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über bie SJiärjtage 1798.
SSon Jt. ^atTct:, Sßfarter am gnfelfpital in SJern.

Sabib SJtüSlin ift im Sittgemeinen nietyt unbefannt.

Sm Serner Safctyenbucty bon 1872 ift ein SebenSbifb

Don itym erfctyieneit, in ben Serner Siograptyien (Sb. II,
@. 500 ff.) eine fürjere biograptyifctye ©ftjje. StfS ber

befanntefte uttb tootyf mit Stectyt gefeiertfte bernifdje tyxe-

biger an ber SBenbe beS XVIII. unb XIX. Satyrtyun»
bertS fdjfiefet er baS bon SB offgang SJtuScutuS tyer brei

Satyrtyunberte tytnburcfj in Sern btütyenbe Sfattet» uttb

Styeofogeitgefctyfedjt bet SJlüSlin roürbig ab. SBaS SMS»

lin als Siebiget etyataftettfitte, roat, nadj bem Utttyeif
feineS geringem als Stottye, „eine fctyöne SJlännlidjfeit,
eine eittbrittgettbe ©djärfe, ©ebatifenreidjttyum unb gafj»
ticfjfeit; er ift popufär unb nennt bie Singe mit Stamen,

aud) bie ©ünben feiner 8eitgenoffen, otyne tribiaf ju
roerben." SBaS ityn übertyaupt auSjeidjnet, ift eine eble grei»
müttyigfcit, bie eS itym mögtiety madjte, unerfetyroden unter
bem atten unb bem neuen Siegiment bie bortyanbenen getyler
uub Serirruttgett ju geifjettt unb ber SBatyrtyeit bie Styre

gu geben. SS ift mir fein anbereS Seifpief eineS ber»

nifdjen SrebigerS ober Subfijiften auS bamatiger geit
befannt, ber fo unparttyeiifdj unb otyne jebe leibenfctyaft»

fidje Soreingenommentjeit für bie Sbeen ber Stebolution,
bodj fo ernft, fetyarf unb beftimmt bie ©ünben uttb
©ctyäbett beS beraifetyen SI n c i e n Steg ime bom ©tanb»

David Müslins Tagebuch
über die Märztage 1798.

Von A. Kaller, Pfarrer am Jnselspital in Bern.

David Müslin ist im Allgemeinen nicht unbekannt.

Im Berner Taschenbuch von 1872 ist ein Lebensbild

von ihm erschienen, in den Berner Biographien (Bd. II,
S. 500 fs.) eine kürzere biographische Skizze. Als der

bekannteste und wohl mit Recht gefeiertste bernische

Prediger an der Wende des XVIII. und XIX. Jahrhunderts

schließt er das von Wolfgang Musculus her drei

Jahrhunderte hindurch in Bern blühende Pfarrer- und

Theologengeschlecht der Müslin würdig ab. Was Müslin

als Prediger charakterisirte, mar, nach dem Urtheil
keines geringern als Rothe, „eine schöne Männlichkeit,
eine eindringende Schärfe, Gedankenreichthum und
Faßlichkeit ; er ist populär und nennt die Dinge mit Namen,
auch die Sünden seiner Zeitgenossen, ohne trivial zu
werden." Was ihn überhaupt auszeichnet, ist eine edle

Freimüthigkeit, die es ihm möglich machte, unerschrocken nnter
dem alten und dem neuen Regiment die vorhandenen Fehler
und Verirrungen zu geißeln und der Wahrheit die Ehre

zu geben. Es ist mir kein anderes Beispiel eines

bernischen Predigers oder Publizisten aus damaliger Zeit
bekannt, der so unpartheiisch und ohne jede leidenschaftliche

Voreingenommenheit für die Ideen der Revolution,
doch so ernst, scharf und bestimmt die Sünden und
Schäden des bernischen A n c i e n Regime vom Stand-
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puuft beS fittlicty=retigiöfett UrttyeilS auS nictjt nur be»

flagt, fonbern öffentlidj bon ber Sanjel gerügt tyat, roie

SJtüSlin, unb ber bodj jugteicty ben gufaiiimenbrudj beS

alten Setn fo tief unb fo fdjuterjfidj empfunben tyat.

SlnbeteifeitS fonnte SJlüStitt aucty bte empörenben Uttge»

redjtigfeiten unb ©ctyäbigungen uamentttdj für ben geift»

tidjen ©tanb, an roeldjen bie Seriobe ber tyefbettfdjen

Stepublif fo reidj roar, nie berroinbett unb fitt fctymerjfidj
unter benfelben, atterfannte aber bereitwillig bie tyotyen

Serbienfte ber SJtänner, weldje baS neue Sern in ben

fdjwiertgen geiten ber SJcebiationSberfafjung leiteten, unb
itym eine Seriobe bertyättntfemäfeiger Stutye unb SBotyl»

fatyrt inmitten ber ringsum tyerrfctyenben SampfeSmtrutye

ju berfctyaffett Wufeten.
SeWeiS tyiefür finb junädjft feine Stebigten. ©etyon

in ber SettagSprebigt bon 1792 ftettt er in watyrtyaft
proptyetifctyer SBeife bem Sernerbolf unb feiner Slegierung
tror, wie mögfictyerWeife nur noety eine furje griff ge»

geben fei, um auS bem ©ctylummer ju etwaetjen uttb
eine ©ittenberbefferung ju ©tanbe ju bringen, wie
Sern einem Sranfen gteidje, beffen Seben nur noety

burety einen fdjmerjtyaften ©etynitt, burety Slblöfung eineS

©liebeS gerettet werben fönne. Unb in ber SettagS»
prebigt anno 1797, alfo nur ein tyatbeS Satyr bor bem

5. SJtärj 1798, fetyaut er blutenben HetjenS fein Sater»
tanb, wie eS — in fommenben Sagen — bon feinen
eigenen, unbanfbarett Sinbern fetbftfüctytig oertaffen unb

Derrattyen, burdj feinblictye Heete erobert, jut ©ftabin
etniebttgt unb als eine folctye mifjtyanbett, ju fpät mit
feinet betlotnen gteityeit feilten SBotylftanb unb mit
beiben feine Styottyeit, fiety bon ©ott foSgetiffen ju tyabett,
beweinen wirb, unb fagt in borauSfctyauenber Sltyttuttg:
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Punkt des sittlich-religiösen Urtheils aus nicht nur
beklagt, fondern öffentlich von der Kanzel gerügt hat, wie

Müslin, und der doch zugleich den Zusammenbruch des

alten Bern so tief und so schmerzlich empfunden hat.
Andererseits konnte Müslin auch die empörenden
Ungerechtigkeiten und Schädigungen namentlich sür den

geistlichen Stand, an welchen die Periode der helvetischen

Republik so reich war, nie verwinden und litt schmerzlich

unter denselben, anerkannte aber bereitwillig die hohen

Verdienste der Männer, welche das neue Bern in den

schwierigen Zeiten der Mediationsverfassung leiteten, und

ihm eine Periode verhältnißmäßiger Ruhe und Wohlfahrt

inmitten der ringsum herrschenden Kampfesunruhe
zu verschaffen wußten.

Beweis hiefür sind zunächst seine Predigten. Schon
in der Bettagspredigt von 1792 stellt er in wahrhaft
prophetischer Weise dem Bernervolk und seiner Regierung
vor, wie möglicherweise nur noch eine kurze Frist
gegeben sei, um aus dem Schlummer zu erwachen und
eine Sittenverbefserung zu Stande zu bringen, wie
Bern einem Kranken gleiche, deffen Leben nur noch

durch einen schmerzhaften Schnitt, durch Ablösung eines

Gliedes gerettet werden könne. Und in der Bettagspredigt

anno 1797, also nur ein halbes Jahr vor dem

5. März 1798, schaut er blutenden Herzens fein Vaterland,

wie es — in kommenden Tagen — von feinen
eigenen, undankbaren Kindern selbstsüchtig verlassen und

verrathen, durch feindliche Heere erobert, znr Sklavin
erniedrigt und als eine folche mißhandelt, zu spät mit
feiner verlornen Freiheit seinen Wohlstand und mit
beiden seine Thorheit, sich von Gott losgerissen zu haben,
beweinen wird, und sagt in vorausschauender Ahnung:
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„Safe ein Sotf, baS nidjt metyr weber an ©ott, nod)
an feine Sibel, nodj an feine Srebiger glaubt, baS

bon ©ewinttfudjt befeffen, fiety reidj fütyft, baS atte bie
mit ©elb bejatyfbaren gröberen Srfctyütterungen ber ©intte,
wie Sruttfentyeit, Unjuäjt, SrDi$efefud)t, ©pief, erfctyöpft
unb bis jur ©atttyeit genoffen fjat, — bafe ein fofdjeS burdj
Steligion nietyt metyr jurüdgetyalteneS Solf nacty työtyern,

itym bis batyin unjugängtictyen unb eben barum aucty

reijenberen ©enüffen tyinangelüften unb tyinattftreben,
ben burety feine gurdjt bor ©ott metyr feftgetyaltenen

gaun ber ©efetye eittreifjen, ben Styron, ber eS bis ba»

tyin fo weife unb fo wotyfttyätig regierte, beftürmen unb
nieberreifeen werbe, um auS unb auf feinen Srümmern
einen neuen für fiety felbft ju erbauen — biefe ift atteS

fo natürlidj unb flar, bafe man fidj ber traurigen Stty»

nung nidjt erwetyrett fann: Sa, fo wirb eS einft aucty

uns'getyett!" (SJlüSlin, Srebigten Sb. II. ©. 439 ff.)
gür SJtüSlinS ©timmung gegenüber ber Helbetif ift,

neben feinen berfdjiebenen ©treit» unb SerttyeibtgungS»
fctyriften auS biefer geit, namenttiety bejetdjnenb bte

„Sanfprebigt für bie Sefreiung ber ©tabt Sern" am
24. ©eptember 1802 (eittjeln gebrudt, Sera 1802).
Sn biefer finb eS bie frotylodenben SBotte beS 103.
SfalntS, bie et im Stüdblid auf bie Seriobe ber tyel»

betifdjen Stepublif unb bie Sefreiung bon ityr anwenbetr

„Sobe bett Hentt, meine ©eete, ber beine Styranen .in
greube, bein Srauera üt Subel berwanbelt, ber nadj
Satyren bott ©ram bie ©ebeitte wieber frötyttcfj madjt,
bie er jerfdjfagen tyätte, ber bein Stenb enbigt unb utt»
recfjtmäfeiger ^errfc^iaft ityr giel fetyet." Unb in ber

Srebigt am Settag 1803, an welctyem gleichzeitig bie

Seeibigung beS Softes auf bie SJiebiationSberfaffung
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„Daß ein Volk, das nicht mehr weder an Gott, noch

an seine Bibel, noch an seine Prediger glaubt, das
von Gewinnsucht besessen, sich reich sühlt, das alle die
mit Geld bezahlbaren gröberen Erschütterungen der Sinne,
wie Trunkenheit, Unzucht, Prozeßsucht, Spiel, erschöpft
und bis zur Sattheit genoffen hat, — daß ein solches durch

Religion nicht mehr zurückgehaltenes Volk nach höhern,
ihm bis dahin unzugänglichen und eben darum auch

reizenderen Genüssen hinangelüsten und hinanstreben,
den durch keine Furcht vor Gott mehr festgehaltenen

Zaun der Gesetze einreißen, den Thron, der es bis
dahin so weise und so wohlthätig regierte, bestürmen und
niederreißen werde, um aus und auf feinen Trümmern
einen neuen für sich felbst zu erbauen — dieß ist alles
fo natürlich und klar, daß man sich der traurigen
Ahnung nicht erwehren kann: Ja, so wird es einst auch
uns'gehen!" (Müslin, Predigten Bd. II. S. 439 ff.)

Für Müslins Stimmung gegenüber der Helvetik ist,
neben seinen verschiedenen Streit- und Vertheidigungs-
schristen aus diefer Zeit, namentlich bezeichnend die

„Dankpredigt für die Befreiung der Stadt Bern" am
24. September 1802 (einzeln gedruckt, Bern 1802).
Jn dieser find es die frohlockenden Worte des 103.
Psalms, die er im Rückblick auf die Periode der

helvetischen Republik und die Befreiung von ihr anwendet:

„Lobe den Herrn, meine Seele, der deine Thränen in
Freude, dein Trauern in Jubel verwandelt, der nach

Jahren von Gram die Gebeine wieder fröhlich macht,
die er zerschlagen hatte, der dein Elend endigt und
unrechtmäßiger Herrschaft ihr Ziel setzet." Und in der

Predigt am Bettag 1803, an welchem gleichzeitig die

Beeidigung des Volkes auf die Mediationsverfassung



193

ftattfattb, beutet er tyin auf bie SJtactjttyaber ber Het»ettf
afS auf fftegenten, „bie ©ott im gorn unS gab" (ftetye

Serner Safdjenbucfj 1872, ©. 54). Slber attberetfeitS

war SJcüSlitt ffarblidenb unb einfictytig genug, um ju
erfennen, bafj eine einfactye SBiebertjerftettung ber bor»

tyefbetifdjett guftättbe unb ber frütyeren ariftofrattfctyen
bernifcfjett ©taatSberfaffmtg eine Uttmöglidjfett geroorben

fei, unb tyat fpäter bie Sefeitigung ber SJtebiationS»

regierttttg tmb SJfebiatioitSberfaffitng ju ©unften ber

Steftauration aufs Sntfdjiebenfte mifebiltigt. Sabott
jeugt nidjt nur eine ©teile in feinem Sagebudj (jum
31. Sanitär 1814), wo er bte SteftaurationSberfaffung
atS eine burdj eine Sattei bou gefoten bet aften Set»

faffung etjwungene, bon bett SJceiften mifebilligteSlegic»

rttngSberänberung bejeidjnet, fonbern eS jeigen biefe aucty

bie banferfüttten SlbfctytebSroorte au bie SJtebiattottSre»

gierung in feiner Srebigt bom 2. Sanuar 1814 (fietye

Serner Safdjettbudj 1872 ©. 60): „Sn Weldjem gu»
ftaube roar biefe Sanb, als fie — bie SJtitglieber ber

SJcebiationSregierung — bor 11 Satyren feine Slegierung
übernatymen? Unter fid) felbft uneinS, bon erbitterten

Sarteien jerriffen, berfdjulbet! Unb in loefctyem gu»
ftanbe ift eS jetyt? Sefänftigt, bfütyenb, im SBotylftaitbe!
SBo ift eine Stegierung, bie mit fo roenigen HülfSmitteln
metyr geleiftet, bie in ityrem geloaltfam berengerten Sreife
metyr ©uteS getoirft tyätte? Unb roie bergift man ityr,
roie betyanbelt man fie? ©o, bafe baS unberftänbige
unb roanfelmüttyige Solf itynen bte unS jetyt fo fdjroer
brüdettbett Saften ©ctyulb gibt, itynen, bie altes ange»
Wenbet tyabett, biefelben bon ityrem Sattbe ju entfernen;
f o, bafi man baS mit itynen bis batyin fo ganj jufriebene
Solf bor ber geit ityreS SinftuffeS unb ityreS SetftanbeS

13
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stattfand, deutet er hin auf die Machthaber der Helvetik
als auf Regenten, „die Gott im Zorn uns gab" (siehe

Berner Taschenbuch 1872, S. 51). Aber andererseits

war Müslin klarblickend und einsichtig genug, um zu
erkennen, daß eine einfache Wiederherstellung der

vorhelvetischen Zustände und der früheren aristokratischen

bernifchen Staatsverfassung eine Unmöglichkeit gelvorden
sei, und hat später die Beseitigung der Mediationsregierung

und Mediationsverfaffung zu Gunsten der

Restauration aufs Entschiedenste mißbilligt. Davon
zeugt nicht nur eine Stelle in seinem Tagebuch (zum
31. Januar 1814), wo er die Restaurati»nsverfaffung
als eine durch eine Partei von Zeloten der alten
Verfassung erzwungene, von den Meisten mißbilligteRegie-
rungsveränderung bezeichnet, sondcrn es zeigen dieß auch
die dankerfüllten Abschiedsworte an die Mediationsregierung

in seiner Predigt vom 2. Januar 1814 (siehe

Berner Taschenbuch 1872 S. 60): „Jn welchem
Zustande war dieß Land, als sie — die Mitglieder der

Mediationsregierung — vor 11 Jahren seine Regierung
übernahmen? Unter sich selbst uneins, von erbitterten

Parteien zerrissen, verschuldet! Und in welchem
Zustande ist es jetzt? Besänftigt, blühend, im Wohlstände!
Wo ist eine Regiernng, die mit fo wenigen Hülfsmitteln
mehr geleistet, die in ihrem gewaltsam verengerten Kreise
mehr Gutes gewirkt hätte? Und wie vergilt man ihr,
wie behandelt man sie? So, daß das unverständige
und wankelmüthige Volk ihnen die uns jetzt so schwer
drückenden Lasten Schuld gibt, ihnen, die alles
angewendet haben, dieselben von ihrem Lande zu entfernen;
so, daß man das mit ihnen bis dahin so ganz zufriedene
Volk vor der Zeit ihres Einflusses und ihres Beistandes

13
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beraubt uttb im Slugenbfid beS ©turmeS ben beroätyrten

©teuermattit bom Siuber entfernt." Sie prebigt tyatt»

bett — djarafteriftifdj genug — bom Unbanf gegen
©ott unb gegen mettfdjüctye SBotyfttyäter.

Samit fotttrafttrt auffattenb ber fütyfe Sott ber

Srebigt, roeldje SJcüStüt 2 SBodjett fpäter, am 18. Satt.
1814 beim Sitttritt ber SteftauratiottSregierung offijiett
ju tyalten tyätte, unb in ber eigentlictyen SinWeityungS»

prebigt beim Slnfang ber SteftaurationSberfaffung am
19. gebruar 1816 fagt et uitmifjbetftänblicty: ©eit 18

Satyren ift biefeS baS bierte unb fo ©oft roiff letyte
SJt a f, bafe idj aufgeforbert roerbe, eine neue ©eftaft
unferer SBeft gotteSbienftficty einjitloeityen." Sroty biefer
mit bem aften Setnifctyen ©taatSfitdjenttyunt jufammen»
tyängettbeti pfftdjtmäfeigert Stöttytgttng füt ben ober bie

obetften Sfattet aut SJiüitftet in Setn, jebe StegierungS»

ättberung audj gotteSbtettftlidj ju toeityen uttb bon ber

Sanjel ju begrüfecn, toenn nidjt gar ju empfetyfen, trotj
biefer für einen fcfjtoacfjen Styarafter gefätyrfictyen uttb
berberblictyen Stöttyigung ift SJcüSftttS Styarafter intaft
unb aufredjt gebtieben. Sin Stiedjet bot ber jetoeitigen
tyerrfctyenben Sartei ift er nie im ©eringftett getoefett,
baS tyaben itym audj biejenigen, bte itym als ©egner
gegenüberftanben, niemals ©ctyulb gegeben, etyer baS

©egenttyeil: ju feibenfctyaftlictyeS Stuftreten, j. S. gegen
bie itym roibertoärttge tyetbetifctye Stegierung, beren Ser»
feetyter unb greunbe.

Sin Sai;tetgättger ber ariftofratifcfjen Serfaffung
ober Slegierung bor 1798 ober gar ein ©djleppenträger
ber berrtifdjett Slrtftofratie, refp. ber Setfottett ober ga»
mitten, bie biefe bitbeten, fann SJtüSlin trotj feiner
©tettungnatyme für baS atte Sera unb gegen bte tyel»
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beraubt uud im Augenblick des Sturmes den bewährten
Steuermann vom Ruder entfernt." Die Predigt handelt

— charakteristisch genug — vom Undank gegen
Gott und gegen menschliche Wohlthäter.

Damit kontrastirt auffallend der kühle Ton der

Predigt, welche Müslin 2 Wochen später, am 18. Jan.
1811 beim Antritt der Restaurativnsregierung offiziell
zu halten hatte, und in der eigentlichen Einweihungspredigt

beim Anfang der Restaurationsverfasfung am
19. Februar 1816 sagt er unmißverständlich: Seit 18

Jahren ist dieses das vierte und so Gott will letzte
Mal, daß ich aufgefordert werde, eine neue Gestalt
unserer Welt gottesdienstlich einzuweihen." Trotz dieser

mit dem alten Bernifchen Staatskirchenthum zusammenhängenden

pstichtmäßigen Nöthignng für den vder die

obersten Pfarrer am Münster in Bern, jede Regiernngs-
änderung auch gottesdienstlich zu weihen und von der

Kanzel zn begrüßen, wenn nicht gar zu empfehlen, trotz
diefer für einen schwachen Charakter gefährlichen und
verderblichen Nöthigung ist Müslins Charakter intakt
und aufrecht geblieben. Ein Kriecher vor der jeweiligen
herrschenden Partei ist er nie im Geringsten gewesen,

das haben ihm anch diejenigen, die ihm als Gegner
gegenüberstanden, niemals Schuld gegeben, eher das

Gegentheil: zu leidenschaftliches Auftreten, z. B. gegen
die ihm widerwärtige helvetische Regierung, deren

Verfechter und Freunde.
Ein Parteigänger der aristokratischen Verfassung

oder Regierung vor 1798 oder gar ein Schleppenträger
der bernischen Aristokratie, resp, der Personen oder
Familien, die diefe bildeten, kann Müslin trotz seiner

Stellungnahme für das alte Bern und gegen die hel-
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•betifctye Stepublif, in feiner SBeife genannt roerben; bie

ungefütyrtett ©teilen auS feinen Sreo-a,ten rebett eine

beutfictye ©pradje itt biefer Hiufidjt. SJiüSfin toar im
©egenttyeil, eben feiner freimüttyigen ©pradje roittett,
bei ber artftofratifcfjen Slegierung nietyt gut angefetyrieben,
uttb am Slbenb metyr als eines SettageS, fam itym ein

gebbelctyen inS HauS, baS roie eine SBarnung auSfaty:
«On est fort irrite contre vous» (bera. Safdjett»
budj 1872, @. 34). gu betten, bie aus bem ariftofra»
tifdjen Stegiment ityren Sorttyett jogen unb befetyatb ju
itym tyieftett, tyat SJcüSfüt nie getyört. Sr tyat itidjt über

feinen einfaety bürgerlictjen SreiS tjinauSgeftrebt, unb fo

beftimmt SJlüSlin auf ber Sanjel, in feinen Srebigten,
roie Stottye fagt, „baS eble ©etbftgefütyl eineS SietterS
beS über atte Slbfdjätyung nadj bergängtidjen gettan»
fidjten ertyabenen S^bigtamteS mit Sebenbigfeit unb gu»
nerfidjt feftjutyatten roeife" -) — in fojtaler Hiufictyt, itt
feinem Sribatteben tyat er fiety ftetS attfeerorbeittlicty be»

fdjeibeit jurüdgetyaften unb tttematS tyerbor ober an bie

fütyrenben unb einflufereictyett Sßerföntidjfeiten tyerange»

brängt. Styarafteriftifdj ift tyiefüt, toaS SJtüSlin im
Satyt 1796, alfo nad) beteits ltjätytigem SBitfen in
Setn, ju einet geit, ba et als prebiger beteits einen

Dinf befafe, an Sabatet fetyreibt, ber ityn in gefdjäftfidjen
Stngetegentyeiten um feine Senoenbung bei einjelnen Sie»

gierangSmitgtiebera erfuetyt tyätte. „Sdj bin tyier ein biel

ju unbebeutenbeS Subibibuum, als bafe idj, jumat in

») Sietye S3ern. Safdjenbud) 1872. ©. 90. Sie bort
©. 89 ff. mitgeteilte in XtyotutS literar. äfngeiget 1835 er»
fetyienene »eutttyeilung SJtüSlin'S atS tangelrebnei* ift (faut
einer SJtitttyettung oon ©errn Srofeffor Stippolb an ben
SSerfaffer) oon Stottye, ber fie audj in feine SSottefung über
iie ©efctyictyte ber prebigt in ejtenfo aufgunefjmen pflegte.
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vetische Republik, in keiner Weise genannt werden; die

angeführten Stellen aus feinen Predigten reden eine

deutliche Sprache in dieser Hinsicht. Müslin war im
Gegentheil, eben seiner freimüthigen Sprache willen,
bei der aristokratischen Regierung nicht gut angeschrieben,
und am Abend mehr als eines Bettages, kam ihm ein

Zeddelchen ins Haus, das wie eine Warnung aussah:
«On «st tort irrite «ontrs vons» (bern. Taschenbuch

1872, S. 34). Zu denen, die aus dem aristokratischen

Regiment ihren Vortheil zogen und deßhalb zu
ihm hielten, hat Müslin nie gehört. Er hat nicht über
seinen einfach bürgerlichen Kreis hinausgestrebt, und fo

bestimmt Müslin auf der Kanzel, in feinen Predigten,
wie Rothe sagt, „das edle Selbstgefühl eines Dieners
des über alle Abschätzung nach vergänglichen Zcitan-
sichten erhabenen Predigtamtes mit Lebendigkeit und
Zuversicht festzuhalten weiß" ') — iu sozialer Hinsicht, in
seinem Privatleben hat cr sich stets außerordentlich
bescheiden zurückgehalten und niemals hervor vder an die

führenden und einflußreichen Persönlichkeiten herangedrängt.

Charakteristisch ist hiefür, was Müslin im
Jahr 1796, also nach bereits lljährigem Wirken in
Bern, zu einer Zeit, da er als Prediger bereits einen

Ruf besaß, an Lavater schreibt, der ihn in geschäftlichen

Angelegenheiten um seine Verwendung bei einzelnen

Regierungsmitgliedern ersucht hatte. „Ich bin hier ein viel

zu unbedeutendes Individuum, als daß ich, zumal in

') Siehe Bern. Taschenbuch 187Z. S. 9«. Die dort
S. 89 ff. mitgetheilte in Tholuks literar. Anzeiger 1335
erschienene Beurtheilung Müslin's als Kanzelredner ist (laut
einer Mittheilung von Herrn Professor Nippold an den
Verfasser) von Rothe, der fie auch in seine Vorlesung über
àie Geschichte der Predigt in extenso aufzunehmen pflegte.
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einem folctyen ©efdjäfte, auf unfere biefbermögettbett
SJtättiter etroaS ju roirfen bermödjte. SBir tyaben tyier
feine gürdjer», fonbern nur Semermagifttatett,
b. fj. tyocty, tyetyr uub ftof j. Sdj habe übertyaupt
roenig Serfetyr mit itynen, fo bafi idj neulicfj einen an»

traf, ber erft nod) fragen mufete, ob id) nidjt Hett Helfet
SJtüSlin fei. Sin SetoeiS, en paffant, bon itytet ©otteS»

btenfttictyfeit!"
SJtüSfin roat ein Setnet bon altem ©ctytot unb

Sotn, ber in atten gafern feineS SmpfinbenS bon Su=
genb auf mit bem alten Sern berroactyfen loar unb an
itym tying ; für bie SJtängel, getyler unb ©ctytoädjen feineS

guftanbeS loar er feineSroegS bfinb, er faty fie ffarer
unb fdjärfer unb berurttyeitte fie — roeil felbftlofer —
aucty unparteiifctyer atS manetye ber fogen. Satrioten,
bie bodj bie ©elbftfudjt ber Slrtftofraten nur ju ftürjen
begetyrten, um ityrer eigenen ©elbftfudjt auf ben Styron
unb jur ©ettung ju bertyelfen. Slber eben roeil SMS»

lin in feinem patriotifdjen Smpfittben mit beut alten
Sern berroactyfen roar, fo fctymerjte ityn beffen Untergang
unb gufammeitbrud) trotj atter Srfenntnife bon ber

SJtorfctytyett beS ©ebäubeS, aufs tieffte; unb bie SBerf»

jeuge biefeS gufammenbrudjS, bie granjofen, toaren itym

roiberroärtig unb bertyafet, ebenfo rote biejenigen, bie fid)
nun auS bent bon ben granjofen ber aften Sfriftofratie
auSgejogenen unb itynen gütigft übertaffenen SIeibungS»
ftüde eine paffenbe ober unpaffenbe SerfaffungSjade nadj
eigenem SJlufter juredjtfdjneiberten unb fidj ju gefügigen
Srefutoren ber Sntentionen beS franjöfifctyen SireftoriumS
tyergaben. Siefen audj perfönfiety, mit toenigett etyren»

toerttyen StuSnatymen toeber tyerborragenben, nodj befon»
berS adjtunggebietenben ober imponirenben tyefbetifdjen
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einem folchen Geschäfte, auf unsere vielvermögenden
Männer etwas zu wirken vermöchte. Wir haben hier
keine Zürcher-, sondern nur Bernermagistraten,
d. h. hoch, hehr und stolz. Ich habe überhaupt
wenig Verkehr mit ihnen, so daß ich neulich einen
antraf, der erst noch fragen mußte, ob ich nicht Herr Helfer
Müslin fei. Ein Beweis, en Passant, von ihrer Gottes-
dienstlichkeit!"

Müslin war ein Berner von altem Schrot und
Korn, der in allen Fasern feines Empfindens von
Jugend auf mit dem alten Bern verwachsen war und an
ihm hing; für die Mängel, Fehler und Schwächen feines

Zustandes war er keineswegs blind, er sah sie klarer
und schärfer und verurtheilte sie — weil selbstloser —
auch unparteiischer als manche der sogen. Patrioten,
die doch die Selbstsucht der Aristokraten nur zu stürzeu
begehrten, um ihrer eigenen Selbstsucht auf den Thron
und zur Geltung zu verhelfen. Aber eben weil Müslin

in seinem patriotischen Empfinden mit denr alten
Bern verwachsen war, fo schmerzte ihn dessen Untergang
und Zusammenbruch trotz aller Erkenntniß von der

Morschheit des Gebäudes, aufs tiefste; und die Werkzeuge

dieses Zusammenbruchs, die Franzosen, lvaren ihm
widerwärtig und verhaßt, ebenso wie diejenigen, die sich

uun aus dem von den Franzosen der alten Aristokratie
ausgezogenen und ihnen gütigst überlassenen Kleidungsstücke

eine passende oder unpassende Verfassungsjacke nach

eigenem Muster zurechtschneiderten und sich zu gefügigen
Exekutoreu der Jntentioueu des französischen Direktoriums
hergaben. Diefen auch persönlich, mit wenigen
ehrenwerthen Ausnahmen weder hervorragenden, noch besonders

achtunggebietenden oder imponirenden helvetischen
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(Sefetygebera unb Srefutibbetyörbeu bradjte SJcüStin ein

unüberroinbfictyeS SJcifetrauen unb eine fouberäne ©ering»
fctyätjung entgegen, toaS itym feinerfeitS biet Ungefegen»

fjeiten unb Unannetymfictyfeiten eintrug, otyne bafe er je»

boety ju einet anbern SInfdjauung gefommen toäre. SBir
begreifen ityn barin bottfommen. SllS einem Serner
iron altbentifctyer ©efinnung, afS einem ©etftlicfjen
nod) überbtefe, mufete itym ber überftürjenbe StabifatiS»
muS ber tyefbetifctyeu Satrioten, bie bamafS füt futje
geit bom ©trabet an bie Dberflädje getragen tourben,

um balb toieber b'öttig bon ber Silbftädje ju berfdjwin»
ben, abfolut unftympattyifdj fein, benn er faty beutlidj,
bafe unter biefen tafttofen Hänben nod) baS fetjte, toaS

Trott beraifctyem Satertanb unb bernifdjer Sirdje ftetyen

geblieben roar, in furjer geit ganj bem Srbboben gfeidj
gemadjt roerben würbe.

Söetttt man nun frettidj benfen wollte, SJtüSlitt
hatte fidj atS erffärter ©egner ber ^»eltoettl Wätyrenb

jenen 5 Satyten in ben ©ctymottwinfef jutüdgejogen,
obet fidj febigticfj fritifitenb bettyalten, fo würbe man
fetyr irren.. SJlüSlin bettyetfigte fidj, trotjbem gerabe ba-
mafS fein ©emütty, roie auS feinem Sagebudj tyerbor»

getyt, nidjt nur bon ber Stotty» unb groangSfage feines
SaterfaubeS, fonbern audj burdj bte ©cfjroertyörigfeit,
bie ityn in jenem Satyr infolge einer Srfättung ptötjtidj
befallen tyätte, fdjroer bebrüdt wat — SJlüSlin bettyei»

tigte fidj trotjbem febtyaft an mandjerfei gemetttnütjigen Un»

ternetymungen jur Sinberung ber burdj bie Umwäljung
t>eritrfad)tett ©djaben, uttb jur Stefonftruftiott eines ge»

urbneten guftanbeS. Sr madjte mit anbern ©djul»
männern jufammeit ben Serfudj, eine työtyere ©ctyulan»

ftaft inS Seben ju rufen unb erliefe im Sejember 1798
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Gesetzgebern und Exekutivbehörden brachte Müslin eiu

unüberwindliches Mißtrauen und eine souveräne
Geringschätzung entgegen, was ihm seinerseits viel Angelegenheiten

und Unannehmlichkeiten eintrug, ohne daß er
jedoch zu einer andern Anschauung gekommen wäre. Wir
begreifen ihn darin vollkommen. Als einem Berner
von altbernischer Gesinnung, als einem Geistlichen
noch überdieß, mußte ihm der überstürzende Radikalismus

der helvetischen Patrioten, die damals für kurze

Zeit vom Strudel an die Oberfläche getragen wurden,
um bald wieder völlig von der Bildfläche zu verschwinden,

absolut unsympathisch sein, denn er sah deutlich,
daß unter diesen taktlosen Händen noch das letzte, was
non bernischem Vaterland und bernifcher Kirche stehen

geblieben war, in kurzer Zeit ganz dem Erdboden gleich

gemacht werden würde.
Wenn man nun freilich denken wollte, Müslin

hätte fich als erklärter Gegner der Helvetik während
jenen 5 Jahren in den Schmollwinkel zurückgezogen,
oder sich lediglich kritisirend Verhalten, fo würde man
sehr irren- Müslin betheiligte fich, trotzdem gerade
damals sein Gemüth, wie aus seinem Tagebuch hervorgeht,

nicht nur von der Noth- und Zwangslage seines

Vaterlandes, fondern auch durch die Schwerhörigkeit,
die ihn in jenem Jahr infolge einer Erkältung plötzlich
befallen hatte, schwer bedrückt war — Müslin betheiligte

sich trotzdem lebhaft an mancherlei gemeinnützigen
Unternehmungen zur Linderung der durch die Umwälzung
Verursachten Schäden, und zur Rekonstruktion eines

geordneten Zustandes. Er machte mit andern
Schulmännern zusammen den Versuch, eine höhere Schulanstalt

ins Leben zu rufen und erließ im Dezember 1798
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Srogramm unb Slufruf jur ©rünbung eines „repubfi»
fanifdjen ©tymnafiumS", baS freilidj unter ber Ungunff
ber geitutnftättbe fitt uttb itad) einem Satyre wieber eitt=

ging; er bettyeiligte fid) audj mit iebtyaftem Sntereffe an
ber HülfSgefettfctyaft für bie friegSbefctyäbigten ©djweijer
ber inttern Santone, bie, trotybem SJtinifter Stengger,
einer ber Ijelbetifdjen Heifefporne, fie mit feinem aller»

fjödjften SJJifefallett beetyrte, boety über 50,000 alte
©djWeijerfranfen anbertraut ertyielt unb burd) beten

Setttyeifung bet btingenbften Stotty abtyetfen fonnte.
SJlüSlin betfafete in biefet geit bie „Sittfdjrift bet Sftmen

•an bie ©efetygebet HelbetienS"; et tyat otyne gwetfel aud)
baS jut Setttyeibigitng gegen einen tyefttgett Slngtiff beS

tyefbettfdjen SiteftotS Sttyffe* bon itym unb feinen
greunben Stty unb ©teptyani an bie Sirctygemeinbe in
Sern gerichtete „©enbfcfjreiben" berfafet, ganj abgefetyen

bon feinen übrigen politifdjen gtugfetyriften, j. S. in
feinem Sonflift mit bem tyefbetifdjen SolfSrepräfentanten
S. gr. Sutyn.

Slucty SJtüSlinS Sprebtgttfjättgtett ftanb in biefen

Satyren feineSwegS ftill. ©pejielt feine SettagSprebigten
bom Satyre 1800 finb bon einer greimüttytgfeit unb
Seuttictyfeit, bte nictyts ju wünfetyen übrig läfjt; fie ent»

tyaften eine geietynung ber Sorgänge unb guftänbe beS

SatyreS 1798, weldje jloar bietteietyt nidjt bte Infdjau»
lidjfeit ber ©djifberung in ber bon fexn. Sfattet Sofe

tyetauSgegebenett SrinnerungSprebigt bom gatyre 1809')
befityt, aber an ©ctyärfe unb fdjneibenber Serurttyeifung
beS Sorgegangenen über biefe fetjtere Weit tyinauSgetyt.

') „Siox tyunbert ^Satyren". SBie SJtünfterpfatrer SJtüStirt
über ben Uebergang prebigte. Sern. t. g. SBgjj. 1898.
31 Seiten.
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Programm und Aufruf zur Gründung eines „republikanischen

Gymnasiums", das freilich unter der Ungunst
der Zeitumstande litt und nach einem Jahre wieder
einging ; er betheiligte sich auch mit lebhaftem Interesse an
der Hülfsgesellschaft für die kriegsbeschädigten Schweizer
der innern Kantone, die, trotzdem Minister Rengger,
einer der helvetischen Heißsporne, sie mit seinem
allerhöchsten Mißfallen beehrte, doch über 50,000 alte
Schweizerfranken anvertraut erhielt und durch deren

Vertheilung der dringendsten Noth abhelfen konnte.

Müslin verfaßte in dieser Zeit die „Bittschrift der Armen
nn die Gefetzgeber Helvetiens" ; er hat ohne Zweifel auch
das zur Vertheidigung gegen einen heftigen Angriff des

helvetischen Direktors Pfyffer von ihm und seineu

Freunden Ith nnd Stephani an die Kirchgemeinde in
Bern gerichtete „Sendschreiben" verfaßt, ganz abgesehen

von seinen übrigen politischen Flugschriften, z. B. in
seinem Konflikt mit dem helvetischen Volksrepräfentanten
B. Fr. Kuhn.

Auch Müslins Predigtthätigkeit stand in diesen

Jahren keineswegs still. Speziell seine Bettagspredigten
vom Jahre 1800 sind von einer Freimüthigkeit und
Deutlichkeit, die nichts zu wünschen übrig läßt; sie

enthalten eine Zeichnung der Vorgänge und Zustände des

Jahres 1798, welche zwar vielleicht nicht die Anschaulichkeit

der Schilderung in der vvn Hrn. Pfarrer Joß
herausgegebenen Erinneruugspredigt vom Jahre 1809')
besitzt, aber an Schärfe und fchneidender Verurtheilung
des Vorgegangenen über diese letztere lveit hinausgeht.

„Vor hundert Jahren". Wie Münsterpfarrer Müslin
über den Uebergang predigte. Bern. K. I. Wyh, 189s.
ZI Seiten,
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SBir geben bie beiben djarafterifttfdjen ©tetten biefer

SettagS=Stebigten1) Wettet tyinten, im Slufdjtufe an baS

Sagebucfj SJlüSfin'S. Unb fo fteimüttyig wagte SJlüSlin

auf bet Sanjel ju teben, trotjbem gerabe bamalS im
Satyre 1799 unb 1800, bon ©eite ber tyelbetifdjen Sie»

gierung gegen einjefue ©eifffictye, wie j. S. Pfarrer
©ctyweijer bon Smbracfj (güridj) wegen politifdjen Sln»

fptefungen mit atter ©cfjärfe unb StüdfidjtSfofigfeit bor»

gegangen, unb ber geiftfidjc ©tanb, wo unb wie e§

gefctyetyen fonnte, bon ben tye'lbetifctyeit SJtadjttyabertt tyint»

angefefet unb gebemüttyigt würbe. Sludj gegen ityn

fetbft wurben fctyarfe SJlafetegeln, ©ufpcnfion ebent.

Sepottation geplant, bie bann allerbingS bodj nidjt

jut StuSfütytung famen.2) Sein SBitubet, wenn SJtüS»

fin unter beut Srud biefer geitttmftänbe att SlttSwan»

beruttg baetyte, ttmfontetyr atS aucty bie ofottontifctye Sage
ber Sfattet wätytenb biefet Satyte bte benfbat uttfidjetfte
unb bebtängteftc gewefen ift.

gaft jioei Satyte fang routbe fojufagen feine Se»

fofbitng auSgerictytet, uttb bie berfdjiebenen ©djriften, bie

in biefer geit jur Stedjtfertigung ber ©tellung, ber Sluf»

x) ©ie ftnben ftety in SJtüStm'S gefammelten Srebigten.
2, Stuft. Sern. 1816. S3b. II. ©. 445 ff. SJtetlroütbig ift
babei, baf* SJtüSlin in einer Stnmetfung ©. 423 fagt: et gebe
tyier bie letjte S3ettagSptebigt oor unb bie erfte nacty ber
Steoolution, unb bann folgt atterbingS biejenige oon 1797,
abet feine roeber oon 1798 nodj oon 1799, fonbern groei
oon 1800. ®ab eä in ben Satyten 1798 unb 1799 oietleictyt
gar feine SJettagSfeier?

2) Unter anbern Stationen liefj SSütger Detyg, alg er
ing ©iteftorium beförbert rourbe, ©onntag 1. 3uli 1798 auf
ber Plattform Sanonen aufpffangen unb roätyrenb beS gan*
gen StadjmittagggotteSbienfteS gu feinen ©tyten alle 5 SJti»
nuten fo ftarf fdjiejjen, bafj genfter in ber Sitdje tyerunter»
fielen. (SBerner Safdjenbud* 1872. ©. 41 f.)
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Wir geben die beiden charakteristischen Stellen dieser

Bettags-Predigten^) weiter hinten, im Anschluß an das

Tagebuch Müslin's. Nnd so freimüthig wagte Müslin
auf der Kanzel zu reden, trotzdem gerade damals im
Jahre 1799 und 1800, von Seite der helvetischen

Regierung gegen einzelne Geistliche, wie z, B, Pfarrer
Schweizer von Einbrach (Zürich) wegen politischen
Anspielungen mit aller Schärfe und Rücksichtslosigkeit

vorgegangen, und der geistliche Stand, wo und wie es

geschehen konnte, von den helvetischen Machthabern
hintangefetzt und gedemüthigt lourde. Auch gegen ihn
selbst wnrden scharst Maßregeln, Snspcnsion event.

Deportation geplant, die dann allerdings doch nicht

zur Ausführung kamen. Kein Wunder, wenn Müslin

nnter dem Druck dieser Zeitumstände an Auswanderung

dachte, umsomehr als anch die ökonomische Lage
der Pfarrer während dieser Jahre die denkbar unsicherste

und bedrängteste gewesen ist.

Fast zwei Jahre lang wurde sozusagen keine

Besoldung ausgerichtet, und die verschiedenen Schriften, die

in dieser Zeit zur Rechtfertigung der Stellung, der Auf-

^) Sie finden sich in Müslin's gesammelten Predigten.
2. Aufl. Bern. 1816. Bd. ll. S. 445 ff. Merkwürdig ist
dabei, daß Müslin in einer Anmerkung S. 423 sagt: er gebe
hier die letzte Bettagspredigt vor und die erste nach der
Revolution, und dann folgt allerdings diejenige von 1797,
aber keine meder von 1798 noch von 1799, fondern zwei
von 1800. Gab es in den Jahren 1798 und 1799 vielleicht
gar keine Bettagsfeier?

2) Unter andern Vexationen ließ Bürger Ochs, als er
ins Direktorium befördert wurde, Sonntag 1. Juli 1798 auf
der Plattform Kanonen aufpflanzen und während des ganzen

Nachmittagsgottesdienstes zu feinen Ehren alle 5
Minuten so stark schießen, daß Fenster in der Kirche herunterfielen.

(Berner Taschenbuch 187S. S. 4t f.)
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gäbe unb ber Sertyältniffe beS SvebigerftanbeS erfdjienen

finb, faffen barüber feinen groeifet, bafe in ben Slugen
ber tyefbetifdjen ©ewafttyaber unb ©efetygeber bie Sirdje
unb ber Sfatrerftanb burdjauS überffüffige unb abju»
fdjaffenbe Singe waren, unb bie borgefommenen Styat»

fadjen, beren aucty in SJtüSlinS Sagebud) SrWätynnng

gefdjietyt, jeigen, bafe eilt Sfattet bamafS fo bief atS

tedjtfoS wat.
Untet foldjen Umftänben abet btaudjte eS Styataftet

unb SJtamteSmutty, um baS Slmt Weiter ju fütyren unb

in bemfefben nidjt ein Slugenbiener für biejenigen ju
fein, bte baS äufeere ©djidfal in ityrer Hanb tyatten,

fonbern nacty wie bor ein Siener beS SBorteS unb ein

geuge ber SBatyrtyeit ju bfeibett. Unb im ©rofeen unb

©anjen batf ben betnifetyen Sfattetn bet bamaligen geit
bodj baS geugnife gegeben wetben, bafe fie in bet SJtetyt»

jatyt bet SBatyttyeit bie Styte gegeben unb untet fdjwie»

tigen unb btüdenben Settyältniffen butd) djarafterfefte

Haftung ityrem ©tanb Styre gemadjt tyaben. gu ben

ctyataftetbottften unb djatafteriftifdjeftett ©eftalten beS

bamaligen bernifctyen SfatrerftanbeS getyört aber jeben»

fattS Sabib SJtüSliu.

Siefe ber SJtann. Stun fein Sagebud). Sa mufe

gfeidj bon bornetyerein bemerft werben, bafe beffen Stya»

rafter ein rein prtbater tft unb eS batyer bie Srwartungen
anf SteueS unb Unerwartetes nidjt erfüllen bürfte. SJlüS»

fin, ber feine Setractytungen über pofitifdje Sage, fitttietye

guftänbe, fojiafe gragen auf ber Sanjet, in öffentfidjer
prebigt tyinlängttcty auSjufpredjen ©efegentyeit fjatte, tyat

meift gar nidjt baS Sebürfnife gefütyft, ftdj in feinem Sage»

budj über SotitifdjeS ju äufeern; bie Srjätyfung ber Sr»

febniffe unb Sorgänge beä UebergangeS im SKärj 1798
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gäbe und der Verhältnisse des Predigerstandes erschienen

sind, lassen darüber keinen Zweifel, daß in den Augen
der helvetischen Gewalthaber und Gesetzgeber die Kirche

und der Psarrerstand durchaus überflüssige und

abzuschaffende Dinge waren, und die vorgekommenen
Thatsachen, deren auch in Müslins Tagebuch Erwähnung
geschieht, zeigen, daß ein Pfarrer damals so viel als
rechtlos war.

Nnter solchen Umständen aber brauchte es Charakter
und Mannesmuth, um das Amt weiter zu führen und

in demselben nicht ein Augendiener sür diejenigen zu
sein, die das äußere Schicksal in ihrer Hand hatten,
sondcrn nach wie vor ein Diener des Wortes und ein

Zenge der Wahrheit zu bleiben. Und im Großen und

Ganzen darf den bernischen Pfarrern der damaligen Zeit
doch das Zeugniß gegeben werden, daß sie in der Mehrzahl

der Wahrheit die Ehre gegeben und unter schwierigen

und drückenden Verhältnissen durch charakterfeste

Haltung ihrem Stand Ehre gemacht haben. Zu den

charaktervollsten und charakteristischesten Gestalten des

damaligen bernischcn Pfarrerstandes gehört aber jedenfalls

David Müslin.
Dieß der Mann. Nun sein Tagebuch. Da muß

gleich von vorneherein bemerkt werden, daß dessen

Charakter ein rein privater ist und es daher die Erwartungen
auf Neues und Unerwartetes nicht erfüllen dürfte. Müslin,

der seine Betrachtungen über politische Lage, sittliche
Zustände, soziale Fragen auf der Kanzel, in öffentlicher
Predigt hinlänglich auszusprechen Gelegenheit hatte, hat
meist gar nicht das Bedürfniß gefühlt, stch in seinem Tagebuch

über Politisches zu äußern; die Erzählung der

Erlebnisse und Vorgänge des Ueberganges im März 1798
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bilbet eigentlidj eine auffällige SfuSnatyme barin. Safe
SJlüSlin für jene Seriobe biefe StuSnatyme mactyt, jeugt
am beften bon bem überwäftigenben Sinbrud, ben itym
jene fetjten Sage beS atten Sern tyinterfaffen tyaben.

Sr Witt benfelben, eben Weil er bie Sebeutfamfeit jener
Sage fpürt, für feine Sinber fefttyatten unb aufjetäjnen.
gür feine Sinber einjig ift eigentlidj beftimmt, WaS er

fdjretbt, unb tyat batyer ganj intimen Styarafter, be»

fdjränft fidj befetyafb audj wefentfid) barauf, bie per»
fönt idj en Sinbrüde unb tyäuSfidjen Srfebniffe in
bem allgemeinen SotfSungfücf ju fdjifbern. SaS Sage»
bucty SJtüSfinS ift eigenttid) angelegt als ein „Sagebud)
beS SebenS unb ber Srjietyung meiner beiben Sinber",
in bem er fid) regefmäfeig über feine SrjietyungSmettyobe
unb bie batyerigen Srfatyrungen unb SrjietyungSrefultate
eingetyenbe Stectyenfetyaft gibt; eS feibet aucty beutlidj an
ben SJlängefn einer foldjen, ju tyäuftgen Stefjerjon uub

©elbftfritif: ben einjefnen, naturgemäfe roectyfefnben

Styafen unb ©jenen roirb ju grofee SBidjtigfeit beigefegt,
fie werben ju empfinbficfj aufgefafet, unb barüber getyt

oft baS rutyige Urttyeil unb bie Ueberfidjt über baS ©anje
ber pftycfjologifctyen Sntwtdtung berforen. SJtüSlinS

Semperament, otynetyin auf Htybodjonbrie angelegt, em»

pfanb gerabe wegen biefer ©efbftregiftrirung feiner Sm»

pftnbungen unb Srfatyrungen auf biefem intimen ©e»

biete mandje ©djattenfeiten beS tyäuSttdjen SebenS ftärfer
als fie eS berbienten unb freute fid) mandjer Sictytfeiten

roeniger, als er eigenttid) mit Stectyt gefonnt tyätte. Ser
SBatyrtyettStreue unb Sfnfcfjaulidjfeit fetner fctylidjten ©djif»
berung bon ©efbftertebtem ttyut biefer Styarafter beS

SagebucfjeS feinen Sintrag. Safe beffen ©timmung im
Slltgemeinen in ber Seriobe, bie unS babon interefftrt,
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bildet eigentlich eine auffällige Ausnahme darin. Daß
Müslin für jene Periode diese Ausnahme macht, zeugt

am besten von dem überwältigenden Eindruck, den ihm
jene letzten Tage des alten Bern hinterlassen haben.
Er will denselben, eben weil er die Bedeutsamkeit jener
Tage spürt, für feine Kinder festhalten und aufzeichnen.

Für seine Kinder einzig ist eigentlich bestimmt, was er

schreibt, und hat daher ganz intimen Charakter,
beschränkt sich deßhalb auch wesentlich darauf, die

persönlichen Eindrücke und häuslichen Erlebnisse in
dem allgemeinen Volksunglück zu schildern. Das Tagebuch

Müslins ist eigentlich angelegt als ein „Tagebuch
des Lebens und der Erziehung meiner beiden Kinder",
in dem er sich regelmäßig über seine Erziehungsmethode
und die daherigen Erfahrungen und Erziehungsresultate
eingehende Rechenschaft gibt; es leidet auch deutlich an
den Mängeln einer solchen, zu häusigen Reflexion und

Selbstkritik: den einzelnen, naturgemäß wechselnden

Phasen und Szenen wird zu große Wichtigkeit beigelegt,
sie werden zu empfindlich aufgefaßt, und darüber geht

oft das ruhige Urtheil und die Uebersicht über das Ganze
der psychologischen Entwicklung verloren. Müslins
Temperament, ohnehin ans Hypochondrie angelegt,
empfand gerade wegen dieser Selbstregistrirung seiner
Empfindungen und Erfahrungen auf diesem intimen
Gebiete manche Schattenseiten des häuslichen Lebens stärker
als sie es verdienten und freute sich mancher Lichtseiten

weniger, als er eigentlich mit Recht gekonnt hätte. Der
Währheitstreue und Anschaulichkeit seiner schlichten
Schilderung von Selbsterlebtem thut dieser Charakter des

Tagebuches keinen Eintrag. Daß dessen Stimmung im
Allgemeinen in der Periode, die uns davon interessirt,
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eine etyet büftete ift, fann nad) bem ftütyet übet bte alt=

gemeinen unb petföntidjen Settyältniffe ©efagten, faum
betrounbettt.

SaS Sagebudj etroätynt nodj im Satyte 1797 am
10. Oftobet bte Slbteife bet altera Sodjtet in bie SBaabt,
roo fie in SibiS ityre SenfionSjeit 6—7 SJionate auS»

tyafteu fottte, — unb am 19. Stobember SJtüSlinS 50.

©eburtStag, aber nietytS bon ben politifctyett Segebetttyeitem
Unb im Satyr 1798 ift bie erfte SHeberfctyrift bom 6. SJtätj,
eben bie untet bem frifdjen Sinbtud bet Styatfaetyen

niebetgefdjtiebene ©ctyitbetuitg bom Untetgang beS aften
Sera, bie fetyon toegen biefet Unmittetbatfett ein ge»

toiffeS Snteteffe beanfptuctyen fann.
Sie beiben Sodjtet SJtüSfinS, an roefetye bie ©djif»

betnttg fidj tietytet, toaten in jenen SJlätjtagen 1798
nidjt bei itym, et tjatte fie inS Obettanb gefanbt, Um

fie bot allen Sbentualitäten beS auSbtectyenben SriegeS
fictyer ju ftetten. Sie jüngere Soctyter Sifette, bamafS
10 Satyre att, toar im grofeefterlictyen SfatttyauS in
©igtiStotyt, bie ältete, faft 16jätytige Soetytet SJcatianne

in bet Sanbfctytetbetei Snterfafen untergebraetyt, too fie
allerbingS ben Unannetymfidjfeiten ber franjöfifctyen Sn»

bafiott entrücft toar, aber bafür bie feibenfctyaftftdjen

©jenen ber entfeffelten SoIfStoutty mit anfetyen unb er»

leben, fogar ben feierlictyen Untjug um ben grettyeitS»
bäum in Snterlafen mitmaetyen mufete, roenn fie fid)
itidjt als Sernerin ben allergröbften Snfulten auSfetjett
tootlte.

©o biel jur Srftärung ber Situation. Stun möge
baS Sagebud) fetbft reben1):

y) ®aS Sagebudj SJtüSting, baS im »efifce beg %et-
faffetS biefer Sltbeit ift, beftetyt aus 4 Duartbänben unb
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eine eher düstere ist, kann nach dem früher über die

allgemeinen und persönlichen Verhältniffe Gesagten, kaum
verwundern.

Das Tagebuch erwähnt noch im Jahre l797 am
10. Oktober die Abreise der ältern Tochter in die Waadt,
wo sie in Vivis ihre Pensionszeit 6—7 Monate
aushalten follte, — und am 19. November Müslins 50.

Geburtstag, aber nichts von den politischen Begebenheiten.
Und im Jahr 1798 ist die erste Niederschrift vom 6. März,
eben die unter dem frischen Eindruck der Thatsachen

niedergeschriebene Schilderung vom Untergang des alten
Bern, die schon wegen dieser Unmittelbarkeit ein
gewisses Interesse beanspruchen kann.

Die beiden Töchter Müslins, an welche die

Schilderung sich richtet, waren in jenen Märztagen 1798
nicht bei ihm, er hatte sie ins Oberland gesandt, um
sie vor allen Eventualitäten des ausbrechenden Krieges
sicher zu stellen. Die jüngere Tochter Lisette, damals
10 Jahre alt, war im großelterlichen Pfarrhaus in
Sigriswyl, die ältere, fast 16jährige Tochter Marianne
in der Landfchreiberei Jnterlaken untergebracht, wo sie

allerdings den Unannehmlichkeiten der französischen
Invasion entrückt war, aber dafür die leidenschaftlichen

Szenen der entfesselten Volkswuth mit ansehen und
erleben, sogar den feierlichen Umzug um den Freiheitsbaum

in Jnterlaken mitmachen mußte, wenn sie sich

nicht als Bernerin den allergröbsten Insulten ausfetzen
wollte.

So viel zur Erklärung der Situation. Nun möge
das Tagebuch selbst reden'): >

Das Tagebuch Müslins, das im Besitze des
Verfassers dieser Arbeit ist, besteht aus 4 Quartbänden und
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1798. „Siebfte Sinber! Sn bem Slugenblid, ba

idj biefe Srjetytung anfange, ungeroife, ob iety ©ie aucty

Werbe bottenben fönnen, Weife id) nidjt, ob, ober wo ityr
lebet. SS ift ber 6. SJterj 1798!

«Sollte eudj ©ott ertyalten tyaben unb länger als
midj ertyalten wollen, fo wirb biefe itmftänblidje Sr»

jetyfung eueres SatterS fo wotyl eud) als euern Statty»

fommen etn fdjätybareS tyiftorifdjeS Senfmal in ber ®e=

fdjidjte eueres fetig beworbenen SatterfanbeS fetyn. grety»

lidj tyat jeber ©efdjictytSerjätyler feine Sritte, burety bie

er ben ©runb ber bor feinen Slugen borgegangenen
Styatfactyeit anfetyen ju muffen glaubt. Sodj Witt idj
biefe nur äufeerft feften auffetyeit unb btofe erjätylen,
roaS id) entroeber mit Singen fetye, ober ttaS unbejloeifef»
bäte SBatyttyeit ift.

Safe eS fdjon feit Stufattg bet Stebolution im Pays
de Vaud fpufte — bafe mann 1792 jene fatale SMi--

tair=Sjpebition gegen fie auSfütyrte — bafj fetttyer bie

Stactye geioaftig in Stynen fodjte — bafe fie burety Sa-

Harpe bety Sieubel unb Somp. Unterftütjititg fanben,
bafe baS SBaabfanb fiety ju beroegen anfing, unb bafe

U. ©n. fexn. in ityrer Stytlictyfeit eine neue StybeSprefta»

tion für baS fctyidltdjfte ©egenmittef tyietten — bafj ba

umfaßt bie geit oom SJtai 1782 (©ebutt ber ätteften Sodjter)
bis 27. Sluguft 1821. SJon tetjtetem Saturn big gu feinem
am 23. Stooember 1821 erfolgten Sobe tyat SJtüSlin nidjtS
metyt in fein Sagebudj gefdjrieben. Sitte ©inttagungen oon
Slnfang bis gu ©nbe finb oon SJtüSlinS eigenet ©anb in
feiner djarafteriftifdjen ©anbfdjrift. SaS Eagebudj enttyält
neben ben Stufgeictynungen familiärer Statur namentlicty fetyr
oiet S3itterungg=Stotigen, befonbet« in ben 3 fpätern Sänben.
SBanb I getyt oon 1782—1792; SSb. II oon 1792-1808; 33b.
III oon 1809—1818; S3b. IV oon 1819—1821. Ser oben mit»
gettyeitte Slbfdjnitt ftetyt in S3b. II, @. 73 ff.
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1798. „Liebste Kinder! In dem Augenblick, da

ich diese Erzehlung anfange, ungewiß, ob ich Sie auch

werde vollenden können, weiß ich nicht, ob, oder wo ihr
lebet. Es ist der 6. Merz 1793!

Sollte euch Gott erhalten haben und langer als
mich erhalten wollen, so wird diese umständliche
Erzehlung eueres Vatters fo wohl euch als euern
Nachkommen ein schätzbares historisches Denkmal in der

Geschichte eueres selig verstorbenen Vcckterlandes sehn. Freylich

hat jeder Geschichtserzähler feine Brille, durch die

er den Grund der vor seinen Augen vorgegangenen
Thatsachen ansehen zu müssen glaubt. Doch will ich

diese nur äußerst selten auffetzen und bloß erzählen,

was ich entweder mit Augen sehe, oder was unbezweifel-
bare Wahrheit ist.

Daß es schon feit Anfang der Revolution im puvs
cks Vu.nck spukte — daß mann 1792 jene fatale Mili-
tair-Expedition gcgen sie ausführte — daß seither die

Rache gewaltig in Ihnen kochte — daß sie durch La

Harpe bey Renbel und Comp. Uickerstützung fanden,
daß das Waadland fich zn bewegen ansing, und daß
N. Gn. Hrn. in ihrer Ehrlichkeit eine neue Eydespresta-
tion für das schicklichste Gegenmittel hielten — daß da

umfaßt die Zeit vom Mai 1782 (Geburt der ältesten Tochter)
bis 27. August 1821. Von letzterem Datum bis zu feinem
am 23. November 1821 erfolgten Tode hat Müslin nichts
mehr in sein Tagebuch geschrieben. Alle Eintragungen von
Anfang bis zu Ende sind von Müslins eigener Hand in
seiner charakteristischen Handschrift, Das Tagebuch enthält
neben den Aufzeichnungen familiärer Natur namentlich sehr
viel Witterungs-Notizen, besonders in den 3 spätern Bänden.
Band I geht von 1782—1792; Bd, II von 1792 -1808; Bd.
III von 1809—1818; Bd. IV von 1319—1821. Der oben
mitgetheilte Abschnitt steht in Bd. II, S. 73 ff.
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«injefne Orte nidjt fdjroören roottten, barunter borjüg»
üdj StbtS — bafi biefe ©tabt fiety burety befe Sanbbogt
SfdjarnerS ©ctyroädje ber fleinen, aber roegen bem ba=

rin befutblidjen SriegSborratty beträdjttidjen Sefte: Styif»

fon bemädjtigte — bafe idj auf biefeS tyin baS SJcariamtc

bon StbiS abtyofen tiefe, baS ben 17. Senner glüdfidj
wieber tyier anfangte, — biefe atteS roirb baS SJlarianne

in feinem Seben nidjt bergeffen unb ber ©djro efter beffer

nodj erjetyten fönnen, atS idj eS fdjreiben fann.
Sfnftaft nun bem Pays de Vaud feine Etats gene-

Taux fogfeidj ju aecorbiren, unb baburety bie ©emüttyer ju
befriebigen — flieg in Sielen ber ©ebanfe auf: baS

Sanb, baS fie an Sern fnüpfte, gänjficty ju jerreifeen
unb eine eigene Stepublif: Republique Lemanique
ju ftiften. ©ie fingen babety an, bie Sanbbögte einju»
ftetten, ityre Serrtctytungen etgenS baju etabfirten So»

miteeS aufjutragen — bann fie unter Sebrotyung befe

SobeS fortjufdjiden, otyne, afS nur etroaS roenigeS uon
ityren ©actyen mit fidj netymen ju börfen.

Sern tjatte bem SBtyfe bon SJtilben bie Sottmadjt
gegeben, biefe Snfurreftion, roenn er eS gut finben routbe,
mit mtfitaitifdjet ©eloaft ju untetbtüden. St tyaran»

guirte fie aber nut, unb liefe getabe in biefen ftitifdjen
Sagen ein Sud) btufen: Reveillez vous, Suisses!
Sie Siebotution bet SBaab fadjte übet ben roitjtg ge»

tetytten ©eneralen unb gieng ityren SBeg. Su roeniger
¦atS 14 Sagen roaren atte Serner auS biefem Sanbe

Weg. Stun tyätte bie Slegierung ben redjten Slrm, 7000
©olbaten unb grofee Sinfünfte berfotyren. Um baS nodj
bfeibenbe ju ertyalten, mufete bem Sanbe unb feinett
©täbten ein Opfer gebradjt roerben, für beffen Srtyaftung
*S ber SJtütye fotynte, bie SBaffe gegen jeben geinb ju

— 204 —

einzelne Orte nicht schwören wollten, darunter vorzüglich

Vivis — daß diese Stadt sich durch deß Landvogt
Tscharuers Schwache der kleinen, aber wegen dem darin

befindlichen Kriegsvorrath beträchtlichen Veste : Chillon

bemächtigte — daß ich auf dieses hin das Marianne
von Vivis abholen ließ, das den 17. Jenner glücklich
wieder hier anlangte, — dieß alles wird das Marianne
in seinem Leben nicht vergessen und der Schwester besser

noch erzehlen können, als ich es fchreiben kann.

Anstatt nun dem ?avs gs Vänck seine Lints Min>
?snx sogleich zu accordiren, und dadurch die Gemüther zu
befriedigen — stieg in Vielen der Gedanke auf: das

Band, das sie an Bern knüpfte, gänzlich zu zerreißen
und eine eigene Republik: tcksvudticius Osmuniqu«
zu stiften. Sie singen dabey an, die Landvögte
einzustellen, ihre Verrichtungen eigens dazn etablirten Co-

mitees aufzutragen — dann sie unter Bedrohung deß

Todes fortzuschicken, ohne, als nur etwas weniges von
ihren Sachen mit sich nehmen zu dürfen.

Bern hatte dem Wyß von Milden die Vollmacht
gegeben, diese Insurrektion, wenn er es gut finden würde,
mit militärischer Gewalt zn unterdrücken. Er haran-
guirte sie aber nur, und ließ gerade in diesen kritischen

Tagen ein Buch druken: lcksvsills? vous, önisses!
Die Revolution der Waad lachte über den witzig
gelehrten Generalen und gieng ihren Weg. Jn weniger
nls 14 Tagen waren alle Berner aus diesem Lande

weg. Nun hatte die Regierung den rechten Arm, 7000
Soldaten und große Einkünfte Verlohren. Um das noch
bleibende zu erhalten, mußte dem Lande und feinen
Städten ein Opfer gebracht werden, für dessen Erhaltung
es der Mühe lohnte, die Waffe gegen jeden Feind zu
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ergreifen. Siefe Opfer roar bie Serufung bon SluSge»

fcfjoffenen in ben grofeen Statty mit ©itj unb ©timme.
Surcty biefe SJtafjregel tyoffte mann fid) bie beutfdjen
Sanbe unb ©täbte, ttyeifs baS roelfctye Sanb fo ju berbin»

ben, bafi jene treu bleiben, unb biefeS fidj roieber an
Sern anfdjfiefeen toürbe. Ser erfte ©ctyrift, ju bem

bie greitag ben 2. gebruar jum etften matyf fityenben

SlitSgefctyoffenen ben ©tofeen Statty betmocfjten, toat baS

Seftet bom 3., butdj roelctyeS betfefbe, SlatymenS ber

Sürgerfctyaft bon Sern bem Sanbe baS Dpfer ityrer biä
batyin befefeenbeu SluSfctjliefelidjen SriöWegien bringenb,
Srflärte: bafe binnen einem Satyre eine neue Sonftitu»
tion enttoorfen toerben folte, frafft roefdjer jeber ©taatS»

bürger baS Stectyt t)dbe, ju atten SertoaltungSftetten beS

ganjen SanbeS erroätylet ju roerben. Siefe roar ber

SobeSftreicty ber Striftofratie unb ber Dltgatctyie.
Snbeffen toaten ftanjüfifdje Stuppen im SBaablanbe

angelangt unb bife auf SBifliSbutg botgetüft, um baS»

fefbe gegen bie betnettfctyen, bie fidj bon ba bife auf
ben aften ©djroeijetbobeit bety SJturten jurüdgejogen
tyatten, ju befen. Unterbeffen berftärften fidj jene ju
Sietetlen unb Steiben, baS fie famt Steuenftatt unb bem

ganjen Srguef unb SJtünfterttyaf fetyon im Sejember iu
Sefit*. genommen unb ©egenborfteltungen bon unferer
©eite baburdj nöttyig gemactyt tyatten.

Setybfeitige Sruppen ftanben fo gegen einanber, all»
bieroeil ber franj. Charge d'Affaires, Mengaud feine

Stidjtjufriebentyeit mit bem Sefret bom 3. Hotnuttg butd)
fctynell fid) fofgenbe Sloten etnfanbte. St fotbette furj,
bafe bie jetjige Slegierung ityre ©etoalt nieberlege, eine

ganj neue, ober bodj bott ben ber Striftofratie auf
ftärfften jugettyanen ©liebern gereinigte probiforifdje Sie»
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ergreifen. Dieß Opfer war die Berufung von Ausge-
schosfenen in den großen Rath mit Sitz und Stimme.
Durch diese Maßregel hoffte mann sich die deutschen

Lande und Städte, theils das welsche Land so zu verbinden,

daß jene tren bleiben, und dieses sich wieder an
Bern anschließen würde. Der erste Schritt, zu dem

die Freitag den 2. Februar zum ersten mahl sitzenden

Ansgeschoffenen den Großen Rath vermochten, war das
Dekret vom 3., dnrch welches derselbe. Nahmens der

Burgerschaft von Bern dem Lande das Opfer ihrer bis
dahin besehenden Ausschließlichen Privilegien bringend.
Erklärte: daß binnen einem Jahre eine neue Constitution

entworfen werden folle, trafst welcher jeder Staatsbürger

das Recht habe, zu allen Verwaltungsstellen des

ganzen Landes erwählet zu werden. Dieß war der

Todesstreich der Aristokratie und der Oligarchie.
Indessen waren französische Truppen im Waadlande

angelangt und biß auf Wiflisburg vorgerükt, um
dasselbe gegen die bernerischen, die sich von da biß auf
den alten Schweizerboden bey Murten zurückgezogen

hatten, zu deken. Unterdessen verstärkten fich jene zu
Pieterlen und Reiben, das sie samt Neuenstatt und dem

ganzen Erguel und Münstcrthal schon im Dezember in
Besitz genommen und Gegenvorstellungen von unserer
Seite dadurch nöthig gemacht hatten.

Behdseitige Truppen standen so gegen einander,
alldieweil der franz. OKarZs Z'^llnii'68, iVlsnMnà seine

Nichtzufriedenheit mit dem Dekret vom 3. Hornung durch

fchnell sich folgende Noten einsandte. Er forderte kurz,
daß die jetzige Regierung ihre Gewalt niederlege, eine

ganz neue, oder doch von den der Aristokratie auf
stärksten zugethanen Gliedern gereinigte provisorische Re-
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gierung erroätylt, unb ber ©tabt Slarau Separation ge»

ttyan roerbe. Stttbieloeil biefe Stoten geroedjfeft unb an

Mengaud eine Seputation, beftetyenb aus ben Henen
Sittier, Saty, Siengger unb ©tygaj abgefanbt rourbe, er»

fdjien ju Setetlingen, ©enetal Le Brun obet Brune,
bet bem tyiefigen ©tanbe roiffen liefee: St fety bom
Siteftotium gefanbt, mit ben ©djweijera ju negotieten,
unb mit einet, bie befe S. Mengaud übettteffenben,
Sottmadjt Oetfetyen. ©ogteidj watb unfetn Seputierten

ju Safet befotyten, abjubtedjen unb bie fein, ©efel»

meifter grifdjing unb Sfdjarner bott ©t. Sotyanfett an
Styn abgefctyift; beren Snftruftion batyin fott gegangen
fetyn: in bie Sfbbattfmtg ber jetzigen uttb Sittrtctytung
einer probiforifdjen Slegierung ju wittigen, Wenn Brune
feine Sruppen jurüdjtetyen würbe, toeldjeS benn audj
bon unferer ©eite gefdjetyen fotte. Hietauf antroortete

Brune, bafe ba fid) feine Sottmadjt fo toeit nietyt er»

ftrefe, er erft einen Sourier auf SatiS fenben ntüfee,
bet abet fängft in 14 Sagen mit auSgebetyntetet Sott»

madjt jurüdfotnmen mürbe. SBetyrenb biefer griff langte
bie jur Sefitynetymung ber ©djtoeij, roie eS fctyeint, fdjon
unabänberlia) beftimmte Slrmee unter ©djauenburg im
Srguel unb SJlünfterttyal an.

SBetyrenb biefeS SBaffenftillftanbeS langte eine Slote

bon Mengaud ein, in roelctyet et unbetjügficty auf Slb=

banfung ber atten Stegierung, auf Unroatytfätyigfeit atter

itytet SJUtgfieber otyne SluSnatyme it. f. lo. brang. Sa
man alle Stugenbtife Stntwort bon Brune erwartete,
fo watyr leietyt borauSjufetyen, baf) mann baxein jetyt

nidjt wittigen fonnte, fonberlid) ba ju gleictjer ,3eit ein
Sfacarb, untetjeictynet: Mengaud, erfdjien, baburdj bie

Styrfiebe unferer Stegierung aufs empfütbtictyfte getrautet
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gierung erwählt, und der Stadt Aarau Reparation
gethan werde. Alldieweil diese Noten gewechselt und an

IVlenMuck eine Deputation, bestehend aus den Herren
Tillier, Bah, Rengger nnd Gygax abgesandt wurde,
erschien zu Peterlingen, General Ls örun oder Ickruue,
der dem hiesigen Stande wissen ließe: Er sey vom
Direktorinm gesandt, mit den Schweizern zu negotieren,
und mit einer, die deß B. NsnKäuck übertreffenden,

Vollmacht versehen. Sogleich ward unsern Deputierten

zu Basel befohlen, abzubrechen und die Hrn. Selel-
meister Frisching und Tscharner von St. Johansen an

Jhn abgeschikt; deren Instruktion dahin soll gegangen
seyn: in die Abdankung der jetzigen und Einrichtung
einer provisorischen Regierung zu willigen, wenn öriru«
seine Truppen zurückziehen würde, welches denn auch

von unferer Seite geschehen solle. Hierauf antwortete

Bruns, daß da sich seine Vollmacht so weit nicht er-
streke, er erst einen Courier auf Paris senden müße,
der aber längst in 14 Tagen mit ausgedehnterer
Vollmacht zurückkommen würde. Wehrend dieser Frist langte
die zur Besitznehmung der Schweiz, wie es scheint, schon

unabänderlich bestimmte Aruiee unter Schauenburg im
Erguel und Münsterthal an.

Wehrend dieses Waffenstillstandes langte eine Note
von NsnZÄuck ein, in welcher er unverzüglich auf
Abdankung der alten Regierung, auf Unwahlfähigkeit aller
ihrer Mitglieder ohne Ausnahme u. f. Iv. drang. Da
man alle Augenblike Antwort von öruns erwartete,
so wahr leicht vorauszusehen, daß mann darein jetzt

nicht willigen könnte, sonderlich da zu gleicher Zeit ein

Placard, unterzeichnet: NsriAärick, erschien, dadurch die

Ehrliebe unserer Regiernng anfs empfindlichste gekränket
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ttatb. SS roatb befdjloffen: bety bem Seftet bom 3.

gebtuat ju bleiben. SaS gfeidje tyätte man and) jroei
Sage jubot ben SaStet unb ©ctyaftyaufet ©efanbten,
bie auf fdjfeunige Slbbanfung anjutattyen gefommen
roaten, geantroottet. Stltbieroeit man nodj auf bem

StattytyauS betfammett roat, eS roat bet 26. gebtuat,
langte ein Sifbotte bon Brune an: St tjdbe Sottinadjt
ettyaften unb begetyte bte Untettyaitblititgen toiebet an»

jufnüpfen. ©ctynelt betteifeten obige ©efanbte nacty

Sßetettingen. Slbet toie ctftannte man, ba fie eben fo
fctynell toiebet jutüffommeitb, baS Seftetyen befe ©enetalS

auf Sliebetlegung bet Stegietung jutüfbtactyten, jtt beten

Slnerfennung er 30 ©tunben, bie Steifen mitbegriffen,
anjuberaumen gut gefunben tyätte.

Sm getyeimen Statty loarb befctytofeen: Stadjjugeben,
unb ba feictyt borauSjufetyen toar, bafe ber grofee Slatty

«inroittigen rourbe, fo roarb, roenigftenS erftäre idj mir
eS fo, fetyon am Sonftag Stbenbs bie Orbre ju bem

in berfefbigen Stadjt unter ben Sommanbaitten atter

unferer Sruppen berabrebeten Stngriffe loiberruffen, als
greitag ben 2. SJterj bie granjofen unbermuttyet forootyl
inS ©olottyurnifctye, gretybttrgifcfje, afS aucty in unfer
Sanb einfielen, ©ofottyurn unb greiburg »urben nodj
benfefbigen SJlorgen eingenommen.

Qu Sengnau ftanb baS Sataitton SBurftemberger,
beftetyenb auS meinen lieben Unterfeern unb Dbertänbern.
Ser Singriff gefdjaty am SJtorgen um 4 Utyr mit 6000

gegen 600 SJtann. ©ie retirierten fid) unter beftänbigem
©djfagen bife unter bie treu geglaubten SJtauern bon

©ofottyurn; nidjt roifeenb, bafe eS fdjon in geinbeSgeroaft

fety, bie bann ab ben SBätten biefer ©tabt auf fie
fäjofeen, aber bodj enblicty bie gfücfjtigen butdjliefeen,
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ward. Es ward beschlossen: bey dem Dekret vom 3.

Februar zu bleiben. Das gleiche hatte man auch zwei

Tage zuvor den Basler und Schafhauser Gesandten,
die auf schleunige Abdankung anzurathen gekommen

waren, geantwortet. Alldieweil man noch auf dem

Rathhaus versammelt war, es war der 26. Februar,
langte ein Eilbotte von Krün« an: Er habe Vollmacht
erhalten und begehre die Unterhandlungen wieder

anzuknüpfen. Schnell verreiseten obige Gesandte nach

Peterlingen. Aber wie erstannte man, da sie eben so

fchnell wieder zurückkommend, das Bestehen deß Generals

auf Niederlegung der Regierung zurükbrachten, zu deren

Anerkennung er 30 Stunden, die Reisen nntbegriffen,
anzuberaumen gut gefunden hatte.

Jm geheimen Rath lvard beschloßen: Nachzugeben,
und da leicht vorauszusehen war, daß der große Rath
einwilligen würde, so ward, wenigstens erkläre ich mir
es so, schon am Doustag Abends die Ordre zu dem

in derselbigen Nacht unter den Commandanten aller
unserer Truppen verabredeten Angriffe widerruffen, als
Freitag den 2. Merz die Franzosen unvermuthet sowohl
ins Solothurnische, Freybnrgifche, als auch in unser
Land einfielen. Solothurn und Freiburg wurden noch

benselbigen Morgen eingenommen.

Zu Lengnau stand das Bataillon Wurstemberger,
bestehend aus meinen lieben Unterseern uud Oberländern.
Der Angriff geschah am Morgen um 4 Uhr mit 6000

gegen 600 Mann. Sie retirierten sich unter beständigem

Schlagen biß unter die treu geglaubten Mauern von
Solothurn; nicht wißend, daß es schon in Feindesgewalt
seh, die dann ab den Wällen dieser Stadt auf sie

schoßen, aber doch endlich die Flüchtigen durchließen.
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roo bann ber auf fie fctymätylenbe Sieutenant Stubi bott
Unterfeen in ber ©tabt fefber erfctyofeen rourbe1). Stele
SIefeirte bfieben ba liegen. Siefe rourben bon ben

granjofen gefangen unb nad) greiburg gefütyrt..

Sie meiften entfamen jebodj glüdlidj, barnnter audj
mein HanS bon Stirnen. Sie fid) burdjgefdjlagen tyatten,

langten greitagS SlbenbS altyier an unb erfüllten burd)
ityre Srauerpoft, unb nodj metyr burdj ityre Stagen über

ityre Offerier, über bie Slnftalten jur Serttyeibigung unb

borjüglidj über bie Serrättyerety ber ©tabt ©olottyum
bie ganje ©tabt mit Srauer. Slm nemmlidjen greitag,
2ten SJterj, etye mann nodj ben Stufegang befe SlngriffS
bety Sengnau toufete, rourbe baS SBadjtfeuer auf bem

©urten angejünbet; eS roar jroifdjen 1 unb 3 Utyr St. M.,
gerabe als idj auf bte SBoctyenprebigt ftubiren follte.
Styr fönnet eud) borftetten, f. S., mit roeldjem Herjen
iety bie Sanjet beftieg.

Ser ©amftag (3. SJtärj) ging nun unter banger Sr»

roartung bon Stactyrictyten borüber. ©anje Sompagnien
Sanbfturm»Seute langten, meift otyne Dfficier unb Sfrma»

tur an unb jogen, aus bem geugtyauS beloafnet an
bie ©räitje. SllS iety am ©amftag auS ber Sirctye
toieber nadj Haufe fam, tjatte idj bie tetyte greube
meines SebenS, roenigftenS für tauge bie tetyte: Sety fanb
meinen HanS bon Slllmen, lebenb unb unberumnbet
in meiner ©tube. ©tumm tying idj an feinem Haffe
unb meinte Styranen ber greube. @o ging ber ©amftag
borüber.

') ©ine anbere SJerfion über Sieutenant Shtbi'S SCob

fietye bei SSabertfctjer, bie SJtärgtage beS SatyreS 1798.
S3ern 1898. ©. 93. — Su ben ttnterfeetn ftanb SJtüSlin,
ber ftütyer Pfarrer in Unterfeen geroefen, bamalS nodj
immer in freunbfctjafttidjen SJegietyungen.
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wo dann der auf sie fchmählende Lieutenant Rubi voir
Unterseen in der Stadt selber erschoßen wurde'). Viele
Bleßirte blieben da liegen. Viele wurden von den

Franzosen gefangen und nach Freiburg geführt.
Die meisten entkamen jedoch glücklich, darunter auch
mein Hans von Almen. Die sich durchgeschlagen hatten,
langten Freitags Abends alhier an und erfüllten durch
ihre Trauerpost, und noch mehr durch ihre Klagen über

ihre Officier, über die Anstalten znr Vertheidigung und

vorzüglich über die Verrätherey der Stadt Solothurn
die ganze Stadt mit Trauer. Am nemmlicheu Freitag,
2tm Merz, ehe mann noch den Außgang deß Angriffs
bey Lengnau wußte, wurde das Wachtfeuer auf dem

Gurten angezündet; es war zwischen 1 und 3 Uhr N. M,
gerade als ich auf die Wochenpredigt studiren sollte.

Jhr könnet euch vorstellen, l. K., mit welchem Herzen
ich die Kanzel bestieg.

Der Samstag (3. März) ging nun unter banger
Erwartung von Nachrichten vorüber. Ganze Compagnien
Landsturm-Leute langten, meist ohne Officier nnd Armatur

an und zogen, aus dem Zeughaus bewafnet an
die Gränze. Als ich am Samstag aus der Kirche
wieder nach Hause kam, hatte ich die letzte Freude
meines Lebens, wenigstens sür lange die letzte: Ich fand
meinen Hans von Allmen, lebend und unverwundet
in meiner Stube. Stumm hing ich an seinem Halse
und weinte Thränen der Freude. So ging der Samstag
vorüber.

Eine andere Version über Lieutenant Rubi's Tod
siehe bei Badertscher, die Märztage des Jahres 1798.
Bern 1893. S. 93. — Zu den Unterseern stand Müslin,
der früher Pfarrer in Unterseen gewesen, damals noch
immer in freundschaftlichen Beziehungen.
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Snbcffen tyätte bie Stegierung Sag unb Stadjt auf
bem StattyauS gefefeen nnb über ityre Slbbanfung belibe»

rtert. Statürticty roaren bie SJtitgfieber befe getyeimen

unb befe SriegSrattyeS aucty babety; fonnten alfo nietyt

wie fonft ityre ©efdjäffte beforgen unb ityre Drbren
aufettyeifen. Hieraus ift flar, warum bie Sruppen ju
Steuenegg unb ©ümmenen feine SertyaltungSbefetyte er»

tyieften, unb warum berfetyiebene Dfficier in atter Site
ab ityren foften in bie ©tabt ritten, um jtt bernetymen,
waS eS gebe? weldjeS fie um fo etyer ttyun burfften,
ba bety ber nun gänjlicty bernietyteten Striftofratie fein
Sorwanb jum Singriff übrig, unb ber griebe fictyer jtt
fetyn fcfjiett. Senn fie fonnten Weber ben Stngriff bety

Sengnau, nodj ben bety Strberg wifjen. Stber ba fie

am ©onntag (4. SJtärj) SJtorgenS in ber ©tabt biefe

altes bernatymen unb bie SJtenge beS noety immer ju»
ftrömenben SanbfturmboffeS otyne Haupfteute fatyen,

fo maetytert fie fidj fogfeiety wieber auf ben SBeg nacty

ityren Soften. Siefe War ber gatt bon Dbrift Stityiner
unb Dbrift ©tettler bott Sipp. Siefe fielen braufeen
bety ber Sinben unter einen Srupp rafenber ©etyarf»

fdjütyen, bie bermuttylid) nodj bruber auS betrunfen,
unb bon ityren Söffen Weggelaufen waren, ©ie tyieften
bie betyben Dbriften an, fctyalten fie Serrättyer unb —
fcfjofeen erft ben Dbriften ©tettfer Snatt unb galt tob,
ben Dbriften Stityiner fo, bafe er eine tyafbe ©tunbe
tyernad) ftarb. ©obalb idj biefe Stadjridjt berüatym,

gab idj atteS berlotyren unb madjte midj auf baS ärgfte
gefafet. Sen Slbenb tyinbttrdj ging bie Sladjridjt ein,

bafe bie granjofen bety Strberg fetyen jurüfgefdjfagett
Worben, fo bafe man nod) gcrotffermafeett berutyiget ju
Sette gieng.

14
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Indessen hatte die Regierung Tag und Nacht auf
dem Rathaus gesehen und übcr ihre Abdankung deliberici.

Natürlich waren die Mitglieder deß geheimen
und deß Kriegsrathes auch dabey; konnten also nicht
wie sonst ihre Geschaffte besorgen und ihre Ordren
außtheilen. Hieraus ist klar, warum die Truppen zu
Neuenegg und Gümmenen keine Verhaltungsbesehle
erhielten, und warum verschiedene Officier in aller Eile
ab ihren Posten in die Stadt ritten, um zu vernehmen,
was es gebe? welches sie um fo eher thun durfften,
da bey der nun gänzlich vernichteten Aristokratie kein

Vorwand zum Angriff übrig, und der Friede sicher zu
seyn schien. Denn sie konnten weder den Angriff bey

Lengnau, noch den bey Arberg wißen. Aber da sie

am Sonntag (4. März) Morgens in der Stadt dieß
alles vernahmen und die Menge des noch immer
zuströmenden Landsturmvolkes ohne Hauptleute sahen,

so machten sie sich fogleich wieder auf den Weg nach

ihren Pösten. Dieß war der Fall von Obrist Rihiner
und Obrist Stettler von Bipp. Diese sielen draußen
bey der Linden unter einen Trnpp rasender
Scharfschützen, die vermuthlich noch drüber aus betrunken,
und von ihren Pösten weggelaufen waren. Sie hielten
die beyden Obristen an, schalten sie Verräther und —
fchoßen erst den Obristen Stettler Knall und Fall tod,
den Obristen Rihiner so, daß er eine halbe Stunde
hernach starb. Sobald ich diese Nachricht VerKahm,

gab ich alles Verlohren und machte mich auf das ärgste

gefaßt. Den Abend hindurch ging die Nachricht ein,

daß die Franzosen beh Arberg sehen zurükgeschlagen
worden, fo daß man noch gewiffermaßen beruhiget zu
Bette gieng.

14
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Slber, attmädjtiger ©ott! roefdj ein Srroadjen! SS

roar um 6 Utyr1), als baS Sinnt tyitteinftürjenb aufe»

rief: ber Sanbfturm! ber Sanbfturm! bie granjofen finb
fdjon ju SBangen (aufeentyer Sümptity)! SBtrfticty feutete

eS mit atten ©toden, bafi einem bie Haare ju Serg
ftunben. Hätte man getoufet, bafi ityrer in bte Stunbe

tyerum 60,000 roaren, fo tyätte man, anftatt ju leuten,
bie ©ctytüfeef entgegengefctyift unb capitutiert. Slber baS

mufete man nidjt.
SftS idj auf bie ©afee fam, ftürjte faft auS jebem

Haufe ein Setoafnetet tyetauS — SllleS gegen Steuenegg
unb ©ümminen, roo man bte gtöfete ©efatyt betmuttyete.
SJtann roat otyne Slactytidjten, bodj työrte man gegen
SBeften feine ©ctyüfee, roorauS man fctytofe, bafi fidj ber

geinb roenigftenS ntctyt genätyert tyabe. Sluf einmal fam

Seridjt, er habe fetyon baS ©rautyofj forciert unb fomme
über'S Sreitfetb. Sinige He^en, bie auf beu Sträj»
ttyurtn gegangen roaren, beftätigten biefe Stadjridjt. Salb
fjörtett roir Sanonenfdjüfee falten — Sütten rourben ju
ben Srunnen gettyan, geuerfprityen fertig gemadjt, atS

ftenbe unS ein Sombarbement bebor. Snjroifdjen toarb,
mit furjen grotfcfjenräumen, immerfort ©türm geteütet.

Snbticty ba eine auf bem Wittenberg befinblidje Satterie
aucty ju feuern anfieng, fofgticty ber geinb an ben ©tabt»
ttyorett fetyn mufete, faty id) ben Slugenbtif unfereS Unter»

gangeS afS unbermeibtidj bor mir. Snbticty fam Se»

fetyt mit Seuten aufjuty'örett unb bie roeifee gatyne
aufejutyängen. SobeSftitte trat nun ein.

Styt fönnt eud) unfere Sage benfen, liebe Sinber!
ba roarten ju muffen, ob Sranb ober Stünberung ober

') Stm SJtontag, 5. SJtärg.
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Aber, allmächtiger Gott! welch ein Erwachen! Es

war um 6 Uhr'), als das Änni hineinstürzend auß-

rief: der Landsturm! der Landsturm! die Franzosen sind
schon zu Wangen saußenher Bümplitz) Wirklich leutete

es mit allen Glocken, daß einem die Haare zu Berg
stunden. Hätte man gewußt, daß ihrer in die Runde
herum 60,000 wären, so hätte man, anstatt zu lenten,
die Schlüßel entgegengeschickt und capituliert. Aber das

wußte man nicht.
Als ich auf die Gaße kam, stürzte fast aus jedem

Haufe ein Bewafneter heraus — Alles gegen Neuenegg
und Gümminen, wo man die größte Gefahr vermuthete.
Mann war ohne Nachrichten, doch hörte man gegen
Westen keine Schüße, woraus man schloß, daß sich der

Feind wenigstens nicht genähert habe. Anf einmal kam

Bericht, er habe schon das Grauholz forciert und komme

über's Breitfeld. Einige Herren, die auf den

Kirchthurm gegangen waren, bestätigten diese Nachricht. Bald
hörten wir Kanonenschüße fallen — Bütten wurden zu
den Brünnen gethan, Feuerspritzen fertig gemacht, als
stende uns ein Bombardement bevor. Inzwischen ward,
mit kurzen Zwischenräumen, immerfort Sturm geleütet.

Endlich da eine auf dem Altenberg befindliche Batterie
auch zu feuern anfieng, folglich der Feind an den Stadtthoren

sehn mußte, sah ich den Augenblik unseres

Unterganges als unvermeidlich vor mir. Endlich kam

Befehl mit Leuten aufzuhören und die weiße Fahne
außzuhängen. Todesstille trat nun ein.

Jhr könnt euch unfere Lage denken, liebe Kinder!
da warten zu müssen, ob Brand oder Plünderung oder

') Am Montag, 5. März.
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Sob über unS befdjloffen roerbe. Sn meinem Sebett

tyätte idj feine fo fctyreffictjen SJtomente gefebt. Snbficty
fam bie Scactyrictyt: ©ictyertyeit ber Seri0uen, befe Sigen»
ttyumS unb ber Stetigion — unb gteicty barauf eine

23roflamation bon ©eneral ©djauenburg: bafe bety SobeS»

ftrafe atteS ©jiefeen in ber ©tabt berbotten fetyn folle.
Um 1 Utyr ungefetyr jogen fie ein. SaS Slenni, baS

feine Slafe immer in StlfeS fteft, gieng tyin unb fam
toieber mit ber Sitte um SBetn — idj gab. ©ie ttyatett

itym nidjtS teibeS att. SaS madjte miety betyerjt, aud)
tyinjugetyen. Sie ganje borbere ©äffe roar bott — uub
aucty mir ttyat Seiner etroaS ju Seibe. Srft im Stadj»

tyaufegetyen bernatym idj, bafe fie fdjon auf offener ©trafee
Utyren unb Sörfen erprefet tyatten unb blieb forttyin ju
Haufe in banger Srroartung, roaS mir nun roeiter roerben

rourbe; tiefe ben Sifcty befeit, rüftete Hawmen, SäS,
Srob unb SBetn unb faty jum genfter tyinauS, ob

nidjtS an midj fommen mürbe.
Um tyatb 3 Utyr faty iety eine Sompagnie aufmar»

fdjieren, gieng bor'S HauS — Hett SrincipaP) befaty

ityte Zettel unb roieS fie an. Sld), ba famen 6 SJtann

mit meinem Stamen anmatfdjiett, bie iety fogfeiety fteunbfid)
beroitlfommenb in bie Sfeftube fütytte, roo fie roilb ityte
-©eroetyte abwatfen unb fidj an ben Sifcty fetyten. Sitt»

bieweil fie afeen unb ttanfen, mufete id) Stynen ityt et»

beuteteS ©etb jetyfen, unb gegen St. Styatet auSwedjfefn.
Sdj btieb bety Stynen unb untettyiett fie fo gut atS

mögtidj. Sa fie enbtid) atte, bife auf einen auSge»

gangen Waten, fo gieng audj idj auS unb Wat Slugen»

jeuge, wie einer bon meinen faitberen ©äften bem ©tu»

x) ©et SJorftetyer ber unteren ©djule, ber au oberft an ber
herrengaffe rootynte, tjatte ben Sitel: ^rtncipal.
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Tod über uns beschlossen werde. Jn meinem Leben

hatte ich keine so schreklichen Momente gelebt. Endlich
kam die Nachricht: Sicherheit der Personen, deß Eigenthums

und der Religion — und gleich darauf eine

Proklamation von General Schauenburg: daß bey Todesstrafe

alles Schießen in der Stadt verbotten seyn solle.
Nm 1 Uhr ungefehr zogen sie ein. Das Aenni, das
feine Nase immer in Alles stekt, gieng hin und kam

wieder mit der Bitte um Wein — ich gab. Sie thaten
ihm nichts leides an. Das machte mich beherzt, auch

hinzugehen. Die ganze vordere Gaffe war voll — und
auch mir that Keiner etwas zu Leide. Erst im Nach-
hausegehen vernahm ich, daß sie schon auf offener Straße
Uhren uud Börsen erpreßt hatten und blieb forthin zu
Hause in banger Erwartung, was mir nun weiter werden

würde; ließ den Tisch deken, rüstete Hammen, Käs,
Brod und Wein nnd sah zum Fenster hinaus, ob

nichts an mich kommen würde.
Nm halb 3 Uhr sah ich eine Compagnie aufmarschieren,

gieng vor's Hans — Herr Principal') besah

ihre Zettel und wies sie an. Ach, da kamen 6 Mann
mit meinem Namen anmarschiert, die ich sogleich freundlich
bewillkommend in die Eßstube führte, wo sie wild ihre
Gewehre abwarfen und sich an den Tisch setzten.
Alldieweil sie aßen und tranken, mußte ich Ihnen ihr
erbeutetes Geld zehlen, und gegen N. Thaler auswechseln.

Ich blieb bey Ihnen und unterhielt sie fo gut als
möglich. Da sie endlich alle, biß auf einen

ausgegangen waren, so gieng auch ich aus und war Augenzeuge,

wie einer von meinen sauberen Gästen dem Stu-

l) Der Vorsteher der unteren Schule, der zu oberst an der
Herrengasse wohnte, hatte den Titel: Principal,
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biofuS SBtyfe bie Utyr auS bem ©af langte. Sd) ttyate,
als tyätt idj eS nidjt gefetyen. SS War ber gleidje, ber
ben ju mir fidj geflüctyteten berwunbeten Sragoner, Sa»
fob SBilli, Särenwirtty bon ©ur, fetyr menfctyenfreitnbftd)
gepflegt unb berbunben tyätte.

Um 7 Utyr waren fie atte 6 wieber jum Sfeen

berfammelt. SBir trifteten Stynen ©efettfcfjafft, afien
aber nidjt mit Stynen. Slad) bem Sfeen jeigte idj Stynen
ityre gimmer: bie graue unb bie blaue ©tube, unb in
jeber baS Stutybett. Slnftatt inS Sett ju getyen, fam
ber Söunbarjt wieber tyerunter, fetyte fiety Wieber jum
Sifcty, forberte nodj metyr SBein — enblid) Sraitbtroetn,
ben idj itym aber abfdjtug — enblicty fagte itym meine

grau ganj troden: SS fety Qeit inS Sett ju getyen unb
unS aucty efeen ju fafjen. Sety erftaunte über ben feften
Son, ben fie angenommen tyätte, noety metyt abet übet
bie gofgfamfeit befe Witben ©otbaten, bet, noety eine bolte

glafdje betynt ©etyopf etgteifenb, baS gönntet täumte
unb unS enblid) wiebet ftety Sttty em tyolen liefe.

SBie wit biefe Stadjt mit 6 fofctyen SJtenfdjen unter
einem Sadje jnbractyten, fönnt ityr euety benfen, fiebe

Sinber, bie SJtägbe in ityrer unb wir in unferer ©tube
fdjtoffen unS ein uttb erwarteten, faft fdjtaftoS ben

SJtorgen. Sa gabS Serm. ©ie fanben bie ©uppe unb
ben SäS nidjt nadj ityrem ©efdjmaf unb forberten mit
gfudjen SBein. Sdj gieng nun ungefäumt mit meiner

grau ju ityrem Hauptmann, ber bety fex. Srincipaf to»

gierte, wir beffagten unS — er fam pfötjticty — er»

matynte fie eraftfiefj — unb bou bem Slugenblif an
roaren fie bte orbeiiffiäjften Seute. Sdj faty fie bon bem

an roenig metyr unb überliefe ityre Stegierung gänjfid) euerer

SJtutter, bie fidj bife anS Snbe fo fürtrefflidj gegen fie
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diosus Wyß die Uhr aus dem Sak langte. Ich thäte,
als hätt ich es nicht gefehen. Es war der gleiche, der
den zu mir sich geflüchteten verwundeten Dragoner, Jakob

Willi, Bärenwirth von Sur, sehr menschenfreundlich
gepflegt und verbunden hatte.

Nm 7 Uhr waren sie alle 6 wieder zum Eßen
versammelt. Wir leisteten Ihnen Gesellschafft, aßen
aber nicht mit Ihnen. Nach dem Eßen zeigte ich Ihnen,
ihre Zimmer: die graue und die blaue Stube, und in
jeder das Ruhbett. Anstatt ins Bett zu gehen, kam

der Wundarzt wieder herunter, fetzte sich wieder zum
Tisch, forderte noch mehr Wein — endlich Brandtwein,
den ich ihm aber abschlug — endlich sagte ihm meine

Frau ganz trocken: Es seh Zeit ins Bett zu gehen und
uns auch eßen zu laßen. Ich erstaunte über den festen

Ton, den sie angenommen hatte, noch mehr aber über
die Folgsamkeit deß wilden Soldaten, der, noch eine volle
Flasche beyn? Schopf ergreifend, das Zimmer räumte
und uns endlich wieder frey Athem holen ließ.

Wie wir diese Nacht mit 6 solchen Menschen unter
einem Dache zubrachten, könnt ihr euch denken, liebe

Kinder, die Mägde in ihrer und wir in unserer Stube
schloffen uns ein und erwarteten, fast schlaflos den

Morgen. Da gabs Lerm. Sie fanden die Suppe und
den Käs nicht nach ihrem Geschmak und forderten mit
Fluchen Wein. Ich gieng nuu ungesäumt mit meiner

Frau zu ihrem Hauptmann, der bey Hr. Principal
logierte, wir beklagten uns — er kam plötzlich —

ermahnte sie ernstlich — und von dem Augenblik an
waren sie die ordentlichsten Leute. Ich sah sie von dem

an wenig mehr und überließ ihre Regierung gänzlich euerer

Mutter, die sich biß ans Ende so sürtrefflich gegen sie
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bewttym, bafe idj mit allem Serbrufee berfdjonet bfieb.

Styt Slufenttyalt bauette nidjt lauget als bife am gteitag,
9. SJtätj.

Sdj wollte, idj tyätte biefe Sefdjteibung nidjt an=

gefangen, fiebe Sinbet, benn bie Stuferinnerung an att
biefe fdjmetjtidjen Sage fann unmögftdj auf meine

Sterben einen anbern, atS fetyr unangenetymen Sinbrud
maetyen, befeen ©ie watyrtidj jetyt nietyt bebörfen. Sodj
um Sttertwillen will idj midj überloinben unb fort»
fatyren.

Sienftag, 6. SJterj. Sin biefem Sage tyiefe eS att»

gemein: SS fety eine Sibifion nad) bem Dberlanb mat»

fdjiert. SllS iety bor ©djtafengetyen auf meiner Saube

gegen biefe ©egenb tyin eine ftarfe Stöttye erblifte, ge»

rabe in ber Sinie bon ©igriSwtyt, fo wufjte tcty mir
faft nietyt metyr ju tyetfett. Sety berfcfjwieg eS meiner

grau unb gieng in einer fürdjtertictyen Slngff ju Sette.

Stud) war bie Stadjt, Wie idj fie erwartet tyätte. Slm

SJtorgen bernatym idj benn, bafe fie bergebenS gewefen
unb fein SJtann inS Dberlanb gegangen fety. Slm

Sienftag war'S audj, bafe bie ganje ©tatt entwafnet —
unb bie meiften SBafen gleidj auf ber ©trafee bon ben

©olbaten geftofen unb für ein ©pottgetb an fdjfedjte
Seute berfauft würben, bie au§ bem Uttgfüf anberer

Sorttyeit jogen.
Slber roaS baS traurigfte biefer 2 ©ctyredenStage

War, bie Säuberung aller in einem Steife bon
2 ©tunben um bie ©tabt fiegenbet Sötfet unb Sanb»

fjäufer — baS muttyet mir nidjt ju, I. S., eudj be»

fdjreiben ju fotten. SaS Sorf SJtündjenbudjfee fctyätjet

feinen ©djaben auf 100,000 ff. ©cfjfiefeet bon bem

auf baS ©anje. Über 500 gamilien finb betynatye
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benahm, daß ich mit allem Verdruße verschonet blieb.

Jhr Aufenthalt dauerte nicht länger als biß am Freitag,
9. März.

Ich wollte, ich hätte diese Beschreibung nicht
angefangen, liebe Kinder, denn die Rukerinnerung an all
diese schmerzlichen Tage kann unmöglich aus meine

Nerven einen andern, als sehr unangenehmen Eindruck

machen, deßen Sie wahrlich jetzt nicht bedürfen. Doch

um Euertwillen will ich mich überwinden und
fortfahren.

Dienstag, 6. Merz. Au diesem Tage hieß es

allgemein : Es sey eine Division nach dem Oberland
marschiert. Als ich vor Schlafengehen auf meiner Laube

gegen diese Gegend hin eine starke Röthe erblikte,
gerade in der Linie von Sigriswyl, so wußte ich mir
sast nicht mehr zu helfen. Ich verschwieg es meiner

Frau und gieng in einer fürchterlichen Angst zu Bette.

Auch war die Nacht, wie ich sie erwartet hatte. Am
Morgen vernahm ich denn, daß sie vergebens gewesen

und kein Mann ins Oberland gegangen seh. Am
Dienstag war's auch, daß die ganze Statt entwafnet —
und die meisten Wasen gleich auf der Straße von den

Soldaten gestolen und für ein Spottgeld an schlechte

Leute verkauft wurden, die aus dem Nnglük anderer

Vortheil zogen.
Aber was das traurigste dieser 2 Schreckenstage

war, die Plünderung aller in einem Kreise von
2 Stunden um die Stadt liegender Dörfer und
Landhäuser — das muthet mir nicht zu, l. K., euch

beschreiben zu sollen. Das Dorf Münchenbuchsee schätzet

seinen Schaden auf 100,000 K°. Schließet von dem

auf das Ganze. Über 500 Familien find beynahe
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ganj ju ©runbe gerietytet — benn was fie nietyt fort»
fdjfeppen .fonnten, baS jerftörten ©ie. Ser ©ctyabe an
jerbrodjenen SJtobifien ift nietyt ju beredjnen. Stetber,

©trumpfe unb Singe war nebft ©etb unb Utyren,

roornad) fie am gierigften roaren. Stur in ben Häufera
ber ©tatt, roo fie fogierten, tyaben fte fiety beS StaubenS

enttyalten fönnen.

SienftagS fetyon, ober boety SJiittrooctyS, idj erinnere

midj nidjt metyr, langte ©enerat Brnne an; baS erfte
roaS er ttyat, »ar, bie Serfigfung befe ©djatjeS — bie

Semädjtigung befe geugtyaufeS, ^e g^^g ber grety»

tyeitsbäume, unb bie Slnbefetylung bet Utöerfammlungen.
gugleicty berfpradj er bem Dberlanb unb berfdjiebenen
anbetn Sejirfen, feine Sruppen in biefelben marfcfjieren

ju tafeen. Socty baS interefeirt eudj inforoeit nietyt; unb
ityr roerbet eS noety richtiger, atS iety eS eud) erjetylen
fonnte, in ben ju eurer geit geroife jatytreidj genug
bortyanbenen Srjätytungen biefer traurigen Sage lefen
fönnen. Sdj teilt midj alfo blofj auf baS einfdjränfen,
roaS euere Sttern unmittetbar betrifft, aber aucty baS.

nur furj, benn baS ©djreiben fängt an, mir fetyr be»

fdjroerlidj ju roerben.

SaS traurigfte für uns roar rootyl baS: bafe Styt
bon uns uttb roir bon euety nidjt baS geringfte erfatyren
fonnten, roeil afle Soften unterbrodjen roaren. @o

lebten roir jroifctyen ben peinfidjften Smpfinbungen, bife,

idj glaube am Sonftag, tet) burety ben SBeibel Stadj»

ridjten bom ©etteli unb SagS barauf aucty bon SJta»

rianne ertyieltc; fo roie ityr ungefetyr um bie gteictye geit
foldje bon unS ertyalten tyättet.

gretytagS (9. SJtärj) rourbe idj enblid) aller metner
Sinquartierung loS unb glaubte mid) im Hiutwef ju
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ganz zn Grunde gerichtet — denn was sie nicht
fortschleppen konnten, das zerstörten Sie. Der Schade an
zerbrochenen Mobilien ist nicht zu berechnen. Kleider,

Strümpfe und Linge war nebst Geld und Uhren,
wornach sie am gierigsten waren. Nur in den Häusern
der Statt, wo sie logierten, haben sie sich des Ranbens

enthalten können.

Dienstags schon, oder doch Mittwochs, ich erinnere

mich nicht mehr, langte General Leuns an; das erste

was er that, war, die Versiglung deß Schatzes — die

Bemächtigung deß Zeughauses, die Setzung der Frey-
heitsbänme, und die Anbefehlnng der UrVersammlungen.
Zugleich versprach er dem Oberland und verschiedenen
andern Bezirken, keine Truppen in dieselben marschieren

zu laßen. Doch das intereßirt euch insoweit nicht; und

ihr werdet es noch richtiger, als ich es euch erzehlen
konnte, in den zn eurer Zeit gewiß zahlreich genug
vorhandenen Erzählungen dieser traurigen Tage lesen

können. Ich will mich also bloß auf das einschränken,
was euere Eltern unmittelbar betrifft, aber auch das

nur kurz, denn das Schreiben fängt an, mir fehr
beschwerlich zu werden.

Das traurigste für uns war wohl das: daß Ihr
von uns und wir von euch nicht das geringste erfahren
konnten, weil alle Posten unterbrochen waren. So
lebten wir zwischen den peinlichsten Empfindungen, biß,
ich glaube am Donstag, ich durch den Weibel
Nachrichten vom Setteli und Tags darauf auch von
Marianne erhielte; so wie ihr ungefehr um die gleiche Zeit
solche von uns erhalten hattet.

Freytags (9. März) wurde ich endlich aller meiner

Einquartierung. los und glaubte mich im Himmel zu
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ju fetyn, nun roieber otyne Slngff fctylafen ju fönnen.
SftS idj aber am ©ontag SlbenbS nacty Haufe fam,
fietye, ba fanb id) bety ber SJtamma einen franj.
Officter, ber bety mir logieren rooflte.1) SBären alle
roie biefer, fo läge unfer Sanb jetyt nietyt in Srauer.
StetenfionSfofet — befdjeibenet — bifeftetet fann man
nidjt fetyn, als et eS wat. SJtan faty eS, bafi ex fo

wenig täftig unb fo wenig foftfpiefig ju fetyn fttebte,
afS mögfid). St fdjien fidj bety unS ebenfo fetyt ju
gefallen, als et unS gefiele, unb ba et nad) 16 Sagen
betteifen mufete, fetyien eS itym fo leib als unS ju fetyn,
unS ttennen ju müßen. Untetbefeen tyätte idj bodj nietyt

ityn atteine ju betyetbetgen. groei Emploies au
Chariots berootynten 8 Sage fang bie obete ©tube
gegen bie ©afee unb routben auf itytem gimmet ge=

fpetfet. groety Sage fang roaten roit roiebetum ganj
ftety. Ibet am Sonftag bot Sftlwtag famen nidjt
roeniget afS 4 ©emetne bon bet Sityeinatmee, benen idj
betgebenS foS ju roetben fudjte, unb bie nodj tyeute,

ben 10. Slpril bety mir finb. SBatyr ift'S, bafe fie midj
roenig foften. ©ie efeen ityr Srobt, ityr gleifdj — unb
trinfen ityren SBein — ©uppe unb Söcty, SäS, Sidjt
unb Holj, baS mufe idj fdjaffen, um fie bety guter
Saune ju ertyaften; unb iety tyabe Urfactye ©ott bafür
ju banfen, bafi idj nodj fo otbentlictye Seute befommen

tyabe; unb mit fo roenigem ©djaben bife tyietyet btauS
gefommen bin. —

SS bleibt mir nodj SerfctyiebetteS midj betreffenbeS

nactyjutyolen übrig, baS, toeit eS mit unferer ©taatS»

1) Statt) einer Stanbbcmetfung SJtüSlinS tyiefj biefer
Officter: Nicolas.
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zu seyn, nun wieder ohne Angst schlafen zu können.
Als ich aber am Sontag Abends nach Haufe kam,
siehe, da fand ich bey der Mamma einen franz.
Officier, der bey mir logieren wollte.') Wären alle
wie dieser, so läge unser Land jetzt nicht in Trauer.
Pretensionsloser — bescheidener — dißkreter kann man
nicht sehn, als er es war. Man sah es, daß er so

wenig lästig und so wenig kostspielig zu seyn strebte,
als möglich. Er schien sich bey uus ebenso sehr zn
gefallen, als er uns gefiele, und da er nach 16 Tagen
verreisen mußte, schien es ihm so leid als uns zn sehn,

uns trennen zu müßen. Unterdeßen hatte ich doch nicht
ihn alleine zu beherbergen. Zwei Linpioins gn
(ÜKuriots bewohnten 8 Tage lang die obere Stube
gegen die Gaße und wurden auf ihrem Zimmer
gespeiset. Zwey Tage lang waren wir wiederum ganz
frey. Aber am Donstag vor Palmtag kamen nicht
weniger als 4 Gemeine von der Rheinarmee, denen ich

vergebens los zu werden suchte, und die noch hente,
den 10. April bey mir sind. Wahr ist's, daß sie mich

wenig kosten. Sie eßen ihr Brodt, ihr Fleisch — und
trinken ihren Wein — Snppe und Köch, Käs, Licht
und Holz, das muß ich schaffen, um sie bey guter
Laune zu erhalten; und ich habe Ursache Gott dafür
zu danken, daß ich noch so ordentliche Leute bekommen

habe; und mit so wenigem Schaden biß Hieher draus
gekommen bin. —

Es bleibt mir noch Verschiedenes mich betreffendes

nachzuholen übrig, das, weil es mit nnserer Stcmts-

5> Nach einer Randbemerkung Müslins hieß dieser
Officier: Nicolas,
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umroäfjung jufammentyänget, in bte Steitye biefet Sr»

jätyfungen getyöret.

Um baS Sattertanb ju retten, befdjfofe bie Sie»

gierung unterm 27. Senner fidj SluSgefcfjfofeene aus
bem ganjen Sanbe betyjuorbnen. gu bem Snbe ber»

fammette fid) unfere obere ©emeinbe in ber ©pittaf»
firetye, roo idj fo burdj unb burd) erfaftete, bafe mir
bon ba an baS linfe Dtyr fo feine Sienfte berfagte, bafj
idj eS feittyer bis bato nidjt roiebrum habe tyerftetten
fönnen, unb iety faft fördjte: biefeS Slnbenfen an ben

erften ©djritt jur Stebotution SebenSfang betyaftett ju
muffen.

SS roar auf guter Sefeerung, atS bie fdjtedlictyen
etften Sage beS SJtetj atteS toiebet betbatben. Stidjt
befeet toütften bie 2 UrberfammtungStage ben 22. unb
23. SJterj, bie iety bott SJtorgenS 8 bife SlbenbS 8 Utyr
in ber grofeen Sirdje jubringen mufete. SJtan madjt
mir Hoffnung, bafe eS mit ber SBärme befeern roerbe.

SBitt'S ©ott! fonft roäre iety boppeft ungfüdiid).

Son bem loaS feittyer borgegangen ift, roerben

eudj bie gettungSbfätter biefer Sage befetyren, bie ityr
in meinen ©djrifften finben roerbet.

Setjten Sonftag, bett 5. Slpril, roarb bie erfte Son»

tribution auf alle ©tanbSglieber gelegt, nemmtid) 3

bom 100 ityreS SerntögenS. ©ie warb rutyig erlegt,
unb fott gegen 300,000 ff betragen tyaben.

Sienftag 9. Slpril Siefen St. SJt. um 4 Utyr
würben folgenbe Herren jum ©tabteommanbanten be»

fetyteben, unb otyne ju fagen Warum unb tootyin? in
2 Sutfctyen toeggefütyrt:

Herr ©djulttyeife bon SJtülinen,

— 216 —

Umwälzung zusammenhänget, in die Reihe dieser

Erzählungen gehöret.
Nm das Vatterland zu retten, beschloß die

Regierung unterm 27. Jenner sich Ausgeschloßene aus
dem ganzen Lande beyzuordnen. Zu dem Ende
versammelte sich unsere obere Gemeinde in der Spittal-
kirche, wo ich so durch und durch erkaltete, daß mir
von da an das linke Ohr so seine Dienste versagte, daß

ich es seither bis dato nicht wiedrum habe herstellen
können, und ich fast sörchte: dieses Andenken an den

ersten Schritt zur Revolution Lebenslang behalten zu
müssen.

Es war auf guter Beßerung, als die schrecklichen

ersten Tage des Merz alles wieder verdarben. Nicht
beßer würkten die 2 Urversammlungstage den 22. und
23. Merz, die ich von Morgens 8 biß Abends 8 Uhr
in der großen Kirche zubringen mußte. Man macht
mir Hoffnung, daß es mit der Wärme beßern werde.

Will's Gott! sonst wäre ich doppelt unglücklich.

Von dem was seither vorgegangen ist, werden

euch die Zeitungsblätter dieser Tage belehren, die ihr
in meinen Schrifften sinden werdet.

Letzten Donstag, den 5. April, ward die erste

Contribution aus alle Standsglieder gelegt, nemmlich 3

vom 100 ihres Vermögens. Sie ward ruhig erlegt,
und soll gegen 300,000 T betragen haben.

Dienstag 9. April. Diesen N. M. um 4 Uhr
wurden folgende Herren zum Stadtcommandanten
beschieden, und ohne zu sagen warum und wohin? in
2 Kutschen weggeführt:

Herr Schultheiß von Mülinen,
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StattyStyerr SJtännet,

„ bon Srladj,

„ bon Siefebacty,

„ Sfctyarner,

„ SBurftemberger,
Sanbbogt bon SBattenrotyf bon SibiS,

„ Srunner bon SBimmiS.

SJtittroocty (10. Stprit) rourben nodj 2, nemmfidj
Herr Senner gifdjer unb Siefebacty bon grienisberg,
unb greitagS (12. Stprit) noety: ©tofe bon SönigSfelben
atS ©eifef roeggefütytt; bagegen aber feexx Srunner
toteber jurufgebraetyt.

greitag, 12. Stpril. Srfdjien bie enorme Son»

tributionS=3lnforberung an bie ©lieber unb gamilien
ber alten Stegierung bon fectyS SJtiftionen, bie

midj, obfctyon fie midj nietyt befctyfägt, betynatye um baS

übrige Sifegen SerftanbeS gebradjt tyätte; toeit eS mir
flar roar, bafe fie biefelbe nietyt mürben bejatyten fönnen,
otyne famt unb fonberS an ben Settelftab ju gerattyen.
SJtan tyoffet Stactylafe. Ueber biefe Sontribution erfdjien
in Soffett'S SBeftfttnbe Str. 117 fofgenber Stuffaty, ben

idj, fo ungern id) audj abfetyreibe, feiner SBatyrtyeit unb

SBictyttgfeit roegen tyier einrüden roitt.

©djtoeij: SBer fottte nietyt an bem ©djiffat
biefeS SanbeS unb biefeS SotfeS, beS erften, baS bem

übrigen Suropa baS Setyfpiet ber gretytyeit gab, befe

einjigen, baS bis auf biefen Sag fidj, im ©anjen,
burdj Sinfaft unb 3ietmgfett bet ©itten, butd). Sott»
tyomie unb Stafft im Sarafter bor allen anbern aus»

geictynete — ben roärmftett Slttttyeif netymen? Sft bodj
biefe Styeitnatyme ebterer SJtenfdjen faft ber einjige Sroft,
ber itym in feiner, roenigftenS für ben jetytgen Slugen»
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Rathsherr Manuel,

„ von Erlach,

„ von Dießbach,

„ Tscharner,

„ Wurstemberger,
Landvogt von Wattenwyl von Vivis,

„ Brunner von Wimmis.
Mittwoch (10. April) wurden noch 2, nemmlich

Herr Venner Fifcher und Dießbach von Frienisberg,
und Freitags (12. April) noch: Groß von Königsfelden
als Geisel weggeführt; dagegen aber Herr Brunner
wieder zurnkgebracht.

Freitag, 12. April. Erschien die enorme Con-

tributions-Anforderung an die Glieder und Familien
der alten Regierung von sechs Millionen, die

mich, obschon sie mich nicht beschlägt, beynahe um das

übrige Bißgen Verstandes gebracht hätte; weil es mir
klar war, daß sie dieselbe nicht würden bezahlen können,

ohne samt und sonders an den Bettelstab zu gerathen.
Man hoffet Nachlaß. Ueber diese Contribution erschien

in Posselt's Weltkunde Nr. 117 solgender Aufsatz, den

ich, fo ungern ich auch abschreibe, feiner Wahrheit und

Wichtigkeit wegen hier einrücken will.
Schweiz: Wer sollte nicht an dem Schiksal

dieses Landes und dieses Volkes, des ersten, das dem

übrigen Europa das Beyspiel der Freyheit gab, deß

einzigen, das bis auf diesen Tag sich, im Ganzen,
durch Einfalt und Reinigkeit der Sitten, durch
Bonhomie und Krafft im Carakter vor allen andern
auszeichnete — den wärmsten Antheil nehmen? Ist doch

diese Theilnahme edlerer Menschen fast der einzige Trost,
der ihm in seiner, wenigstens für den jetzigen Augen-
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blif fo traurigen Sage bteibt, foroie ein Slufruf für bie,

in beren Hänben jetyt fein ©ctyiffaf liegt, unb benen

bodj, fetbft bety atten ityren Siegen, bie Sletytung be§

europäifctyen SJtenfcfjengefctyfectytS nidjt gtetctygüfttg fetyn

fan, einem Söffe, baS bon jetyer ityr greunb mar, —
ben Srud felbft ber unbermetbtictyen Uebet feiner gegen»

roärtigen Sage nadj SJtögfidjfeit ju erfeietytern.

Um fidj einen Segriff bon biefer Sage ju madjen

mag folgenbe, auS Slnlafe ber, neuerfiety auf Sern ge»

fegten Sontributiou bon 6 SJtittionen Sib. unS juge=
fdjidte Serectynung bienen:

6 SJtittionen, auf 12 000 Sinro, bringt 500 Sib.

auf jeben Sinrootyner bon Sern bon atten Slltern, @e=

fdjledjt unb ©tänben.
6 SJtitttonen auf 5000 Söpfe, roeldje (SBeiber unb

Sinber mit ittnbegriffen) ungefetyr bie regimetttSfätyige
Sürgerfctyaft bon Sern auSmacfjen, bringt auf jeben

Sopf otyne Unterfdjieb 1200 Sib.
6 SJtittionen nur auf bie fogenannten 76 re=

gierenben gamilien, ober ungefetyr 1600 Söpfe ber»

ttyeitt, btingt auf jeben Sopf bon jebem Slftet unb
©efdjledjt 3750 Sib.

Sinet ©tabt, roie Setn, bon 12000 Sinrootynera,
6 SJtittionen ju fotbetn ift baS gteidje Settyättnife, roie

toenn man auf bie ©tabt SatiS, roeldje 600 000 Sin»
rootynet jätyft, eine Sonttibution bott 300 SJtittionen.

legen toutbe, otyne tyietbety nodj ben Untetfdjieb befe

bettyäftnifemäfeigett StetctyttyumS in Settadjt ju jietyen.
Sinet ©tabt bon 12000 Sinrootynera 6 SJtittionen

aufzulegen ift baS gfeictye Settyältttifj, als roenn einem
Sanb, roie gtanfteidj, baS 30 SJcillioitett Sittrootyner
jätylt, 15 SJtittiatben (15000 SJtittionen) geförbert
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blik so traurigen Lage bleibt, sowie eiu Aufruf für die,

in deren Händen jetzt sein Schiksal liegt, und denen

doch, selbst bey allen ihren Siegen, die Achtung des

europäischen Menschengeschlechts nicht gleichgültig sehn

kan, einem Volke, das von jeher ihr Freund war, —
den Druck selbst der unvermeidlichen Uebel seiner
gegenwärtigen Lage nach Möglichkeit zu erleichtern.

Nm sich einen Begriff vvn diefer Lage zn machen

mag folgende, aus Anlaß der, neuerlich auf Bern
gelegten Contributiou von 6 Millionen Liv. uns
zugeschickte Berechnung dienen:

6 Millionen, auf 12 000 Einw, bringt 500 Liv.
auf jeden Einwohner von Bern von allen Altern,
Geschlecht und Ständen.

6 Millionen auf 5000 Köpfe, welche (Weiber und
Kinder mit innbegriffen) ungefehr die regimentsfähige
Bürgerschaft von Bern ausmachen, bringt auf jeden

Kopf ohne Unterschied 1200 Liv.
6 Millionen nur auf die sogenannten 76

regierenden Familien, oder ungefehr 1600 Köpfe
vertheilt, bringt auf jeden Kopf vvn jedem Alter und
Geschlecht 3750 Liv.

Einer Stadt, wie Bern, vou 12000 Einwohnern,
6 Millionen zn fordern ist das gleiche Verhältniß, wie

wenn man anf die Stadt Paris, welche 600 000
Einwohner zählt, eine Contribution von 300 Millionen
legen würde, ohne hierbeh noch den Unterschied deß

verhältnißmäßigen Reichthums in Betracht zu ziehen.
Einer Stadt von 12000 Einwohnern 6 Millionen

aufzulegen ist das gleiche Verhältniß, als wenn einem
Land, wie Frankreich, das 30 Millionen Einwohner
zählt, 15 Milliarden (15000 Millionen) gefordert
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rourben. SS ftnb faum adjt SJtittiarben baar ©elb in
ganj Suropa, unb geroife nidjt metyr 6 SJtittioneit baar
©elb im ©anjen Sant. Sern, ber jetyt nur nod)
1OO0OO Sinrootyner jä'tyft.

Unb biefe Sontributton loirb einer ©tabt geförbert,
auS ber man bereits einen ©djaty bon 7 SJtittionen,
12 SJtittionen an gutSfdjriffteit, ein geugtyauS bon:
15 SJtittionen SBerttyS roeggefütyrt, unb an Heu, Sorn,
SBein, @alj=Sorrättyen, Steqitifitionen an Sfetben, Siety,

SBagen, SBaffen jc. bietteietyt aucty für 10 SJtittionen

SBerttyS bejogen tyat. Siner ruittirten ©tabt, bte nie

reidj geroefen, burety bie fränfifetye Stebofution um */s

ityreS SBotyfftanbeS gefuttfeit unb feine §ülf§ntittel
tyätte, atS bett Slbtrag bon ©ütern unb Sapitatien ju
3 ober 4 p. c. uttb bie ©teilen ber Stegierung. Sie
letytern finb gänjlicty unb auf eroig berlotyten, bon bett

etftem getyt feit 5 SJtonatett fein Sreujer ein, eS

ejiftiert fein StectytSgaitg metyr, fein ©ctyutbner jatyft,
unb man finbet bie ©üter, Häufer unb Sffeften nietyt

um ben'tyalben Styeil ityreS SBerttyeS ju betfaufen, biet

roeniget auf ityte Setfdjteibung tyin Stnfetyn ju madjen.

StiegSfctyaben:
Sronen:

für ben ©taat SJtill. 14,922,150.
für bie ©emetntyeiteit „ 33,249
für bte Sattifulaten „ 877,069

NB. Hieiunter finb blofj etroaS metyr als bie

Hälfte ber ©emettttyeiten unb Sattifutaren,
bie roenigften ber abgelieferten SBafen unb
bie Sinquartierungen gar nietyt begriffen."
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würden. Es sind kaum acht Milliarden baar Geld in
ganz Europa, und gewiß nicht mehr 6 Millionen baar
Geld im Ganzen Cant. Bern, der jetzt nur noch

100900 Einwohner zählt.
Nnd diese Contribution wird einer Stadt gefordert,

aus der man bereits einen Schatz von 7 Millionen,
12 Millionen an Zinsschrifsten, ein Zeughaus von
15 Millionen Werths weggeführt, und an Heu, Korn,
Wein, Salz-Vorräthen, Requisitionen an Pferden, Vieh,
Wägen, Waffen ze. vielleicht anch für 10 Millionen
Werths bezogen hat. Einer ruinirten Stadt, die nie

reich gewesen, durch die fränkische Revolution nm '/»
ihres Wohlstandes gesunken und keine Hülfsmittel
hatte, als den Abtrag von Gütern nnd Kapitalien zu
3 oder 4 p. «. und die Stellen der Regierung. Die
letztern sind gänzlich und auf ewig Verlohren, von den

erstern geht seit 5 Monaten kein Kreuzer ein, es

existiert kein Rechtsgang mehr, kein Schuldner zahlt,
und man sindet die Güter, Häuser und Effekten nicht

um den'halben Theil ihres Werthes zu verkaufen, viel
weniger auf ihre Verschreibung hin Anlehn zu machen.

Kriegsschaden:
Kronen:

für den Staat Mill. 14,922,150,
für die Gemeinheiten. „ 33,249
für die Partikularen „ 877,069

IX L. Hierunter sind bloß etwas mehr als die

Hälfte der Gemeinheiten und Partikularen,
die wenigsten der abgelieferten Wasen und»

die Einquartierungen gar nicht begriffen."
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gur Srgänjung biefeS SlöfdjitittS bon SJtüSlinS

Sagebudj mögen tyier noety einige meift an SJtüStin

gerichtete, nod) im Driginat bortyattbene Sriefe auS ben

SJtärjtagett 1798 ityre ©teile finben; eS finb folctye bon
feinem ©etyroiegerbater, Sfatrer Stotyr in ©igrisrotyf, unb

bon feiner älteren Soctyter SJtarianne SJtüStin. Unter
bem unmittelbaren, frifdjen Sinbrud eigener Srtebntffe
gefdjrieben, roerfett biefe Stiefe, roenn fie aud) nidjt
gerabe SteueS beibringen, bodj nietyt unintereffante ©treif»
fidjter auf bie unterbeffen im Obettanb botgefommenen
Steigniffe unb guftänbe, roie übettyaupt auf ben gtenjen»
fofen SBittroatt jener Sage unmittetbar nacty SernS

Uebergang.

1. Srief bon Sfattet Siotyt in ©igtiStotyl an Reifer
SJtüSlin in Sera.

Mon cher!
Snblictyen bin idj über bie ©djidfafe burdj er»

tyattene 3ufctyriften auS bem Oberfanb unb einen Srief,
fo grau Seuto1) tyeut bon SJtetyfircty ettyalten, bet
Sieben meittigett betutyigt. Singefctyloffene jroety Stiefen,
bet eine bon bem SJtarianne, bet anbete aber bon Henn
©etyret, roerben eudj überjeugen, ober biefmetyr über baS

©djiffatyl eures I. SinbeS berutyigen. SS freuet mid),
bafj idj in bem SBirrroar ber gegettroärtigett geit, baS

uttS ber ©irttte beraubet, bett ©ebanfen getyabt, einen

Sjpreffen ttad) Snterlafen ju fenben, unb eudj butdj
ben Sanat feettn SutynS2), bet auf Setn ju reifen

*) grau Pfarrer ßeuro geb. Stotyr oon SJtetjfirdj roat
bie Sodjter oon Sßfarter Stotyr in ©igriSrotjl u. SJtüSlinS
©äjroägerin. ©ie überlebte ityte gange ©eneration u. ftarb,
tjunbertjätyrig, im 3'. 1869.

2) ©emeint ift Stubolf Sutyn, fpäter Pfarrer in
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Zur Ergänzung dieses Abschnitts von Müslins
Tagebuch mögen hier noch einige meist an Müslin
gerichtete, noch im Original vorhandene Briefe aus den

Märztagen 1798 ihre Stelle sinden; es sind solche von
feinem Schwiegervater, Pfarrer Rohr in Sigriswyl, und

von seiner älteren Tochter Marianne Müslin. Unter
dem unmittelbaren, frischen Eindrnck eigener Erlebnisse

geschrieben, werfen diese Briefe, wenn sie auch nicht
gerade Neues beibringen, doch nicht uninteressante Streiflichter

auf die unterdesfen im Oberland vorgekommenen
Ereignisse und Zustände, wie überhaupt auf den grenzenlosen

Wirrwarr jener Tage unmittelbar nach Berns
Uebergang.

1. Brief von Pfarrer Rohr in Sigriswyl an Helfer
Müslin in Bern.

Non ester!
Endlichen bin ich über die Schicksale durch

erhaltene Zuschriften aus dem Oberland und einen Brief,
fo Frau Leuw') heut von Meykirch erhalten, der

Lieben meinigen beruhigt. Eingeschlossene zwey Briefen,
der eine von dem Marianne, der andere aber von Herrn
Gehret, werden ench überzengen, oder vielmehr über das

Schiksahl eures l. Kindes beruhigen. Cs freuet mich,
daß ich in dem Wirrwar der gegenwärtigen Zeit, das
uns der Sinne beraubet, den Gedanken gehabt, einen

Expressen nach Jnterlaken zu senden, und euch durch
den Canal Herrn Kuhns ^), der auf Bern zu reisen

1) Frau Pfarrer Leuw geb, Rohr von Meykirch war
die Tochter von Pfarrer Rohr in Sigriswyl u. Müslins
Schwägerin, Sie überlebte ihre ganze Generation u, starb,
hundertjährig, im I. 1869,

2) Gemeint ist Rudolf Kuhn, später Pfarrer in
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borgen SortyabenS ift, bietteietyt bie erften guten Staety»

ridjten bon eurem t. Sinb geben fann. Sn baS

Setet1) Witt ntctyt eintreten, ba bte Sriefe originafiter
betyfüge, grofee Stngft unb ©djräfen mufe baS gute Sinb
fretylid) auSgeftanben tyaben; tyoffe, bafe eS nun mit
fefbigem fein Serbfeiben tyaben, unb unter bem guten
unb berfidjerten ©ctyuty feineS gegenwärtigen SefdjütjerS
beS fernem nidjtS metyr ju beforgen tyaben werbe. Sdj
roünfdjte, bafe ©etbtgeS nun balb mit ©ictyertyeit ju unS

auf ©igrisrotyl fommen fonnte.

Herr Seuto tyat, infolge [refp. jufofge] feiner gufetyrift,
fo ricfjtig an feine grau eingelangt, tyat audj biet Srang»
fat auSftetyen muffen unb ift in grofeen Sertuft unb

©djaben fommen, bodj fdjeint eS, bafi itym unter bem

©ctyuty bet Officter, bereit Settagen et tütymet, an feinen
SJtobilien nidjtS betberbet rootben. SJtit bemjenigen
roaS gtau Seuto (bte auf itytet Steife bon ©toden auf
Styun eine fötdjtetlidje Slttaque auSjuftetyen getyabt, abet

butdj Hefbenmut, ben fie bejeugt, abgeroeubet) auf fiety

getyabt, ift fie glüdüd) antyetgefommen, abet bott bet

Soffte, roetetye felbige bety ben gtauen ju ©toden jutüd»
gelaffen, tyaben roit nodj feine Stadjridjt ettyalten
fönnen.

Sengnau, ber bamatS Siitai bei Pfarrer Stotyr in ©igttS»
rogt roat, ber ältere SJtuber beS befannten SßoItSbidjterS
©ottlieb Safob Sutyn. Stud) biefet tetytete roar bann oom
Satyr 1799 tytnroeg SJifar in ©igriSrotjl unb eine gange
Steitye feiner beften ©ebietyte oevbanfen ityre ©ntftetyung
feiner bottigen S3tfatiatSgeit (ftetye betn. Siograptyten, S3b. 1,

©. 458 ff.) Unter anberem ift fein befanntefteS Sieb: „fga
anem Drt eS 83lümeli gfety" bort entftanben, unb foU fidj, fo
fagt eine fteiliety nidjt oetbütgte Srabition, eben auf
SJtarianne SJtüStin begogen tyaben.

Detail
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Morgen Vorhabens ist, vielleicht die ersten guten
Nachrichten von eurem l. Kind geben kann. Jn das

Detel') will nicht eintreten, da die Briefe originalster
beyfüge, große Angst und Schräken muß das gute Kind
freylich ausgestanden haben; hoffe, daß es nnn mit
selbigem fein Verbleiben haben, und unter dem guten
und versicherten Schutz seines gegenwärtigen Beschützers

des sernern nichts mehr zu besorgen haben werde. Ich
wünschte, daß Selbiges nun bald mit Sicherheit zu uns

auf Sigriswyl kommen könnte.

Herr Leuw hat, infolge sresv. zufolge^ seiner Zuschrift,
so richtig an seine Fran eingelangt, hat auch viel Drangsal

ausstehen müssen und ist in großen Verlnft und

Schaden kommen, doch scheint es, daß ihm unter dem

Schutz der Officier, deren Betragen er rühmet, an feinen
Mobilien nichts verderbet worden. Mit demjenigen

was Frau Leuw (die anf ihrer Reise von Stocken auf
Thun eine förchterliche Attaque auszustehen gehabt, aber

durch Heldenmut, deu sie bezeugt, abgewendet) auf sich

gehabt, ist sie glücklich anhergekommen, aber von der

Coffre, welche selbige bey den Frauen zu Stocken

zurückgelassen, haben wir noch keine Nachricht erhalten
können.

Lengnau, der damals Vikar bei Pfarrer Rohr in Sigris-
myl mar, der ältere Bruder des bekannten Volksdichters
Gottlieb Jakob Kuhn. Auch dieser letztere war dann vom
Jahr 1799 hinweg Vikar in Sigriswyl und eine ganze
Reihe seiner besten Gedichte verdanken ihre Entstehung
seiner dortigen Vikariatszeit (siehe bern. Biographien, Bd. I,
S. 458 ff.) Unter anderem ist sein bekanntestes Lied: „Ha
anem Ort es Blümeli gseh" dort entstanden, und soll sich, fo
sagt eine freilich nicht verbürgte Tradition, eben auf
Marianne Müslin bezogen haben,

i) Detail
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SBit tyaben geftern einen Sjpreffen mit einem

Srief, fo grau Seuro an bie grauen bott grienisberg
gefdjrieben, nad) ©toden gefanbt; ber Srief fam un»
¦eröffnet jurüd mit bem Sefdjeib, bie grauen feien att»

bereit SJtittroudjenS. bon ba roeggereifet, rootyin aber,

toüffen fie nidjt. SBenn nur biefe Soffre, in roelctyet

fidj ©ctyrifften unb Sffeften bon Sttyeblicfjfeit botfinben,
an ben Sag fommen mödjte. SBit finb befeettttyatben

in gtofeet Serlegentyeit, infonbettyeit, ba eS bem alt»

gemeinen ©erüdjt nadj, bafelbften in bortigen Snben

audj fetyr unrtttyig fott jugegangen fein. Unfer Hat=
fdjier, ein unS rootyfbefannter, Oertrauter SJtann, bem

ber Subadj bon ©toden, ju roeldjem bte grauen bon
grienisberg ityre gitftudjt genommen [befannt ift], roar
tyeut tyiet. Sent tyab id) untet Setfptäctyen eineS guten
S. ©efbeS aufgettagen, fidj bei bem Subadj tnSgetyeim

;ju etfünbigen, roo bie gtauen tyingefommen, unb roaS

bet grau Seuro Soffre für ein ©ctyiffal möge getyabt

tyaben, ber unS in ben erften Sagen biefer SBudje

fidjere Stadjridjt ju bringen bertyeifeen tyat.

Suert tyafber, mein Sieber, bin id) gegenwärtig
unbefümmert, ber fctywärmütig, tytypoconberifdje ©ttyt
eueres SriefeS, burdj SBeibet, tyat midj fretyftdj unrutytg
gemadjet, fann aber geftrtgett SageS in einem Sittet, fo

ityr bem SJtarianne gefdjrieben, erfetyen, bafe Styr in
etwas ju fpaffen ben Hang wieber erlangt [tyabt], fo
bin nun aufeert forge.

Hier ift nun, fetyt bie Seute wieber arbeiten, atteS

ftill; WaS brafe Seute finb, bejeugen Slbfctyeu an bem

mir berurfactyten ©djaben, ben idj aber gering adjte,
uttb froty bin, wie mit fetbige für baS ©egettwerttge
quitt worben bin. Stber bafi SagS nadjtyer eitt Sor»
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Wir haben gestern einen Expressen mit einem

Brief, sv Frau Leuw an die Frauen von Frienisberg
geschrieben, nach Stocken gesandt; der Brief kam un-
eröffnet zurück mit dem Bescheid, die Frauen seien
allbereit Mittwuchens von da weggereiset, wohin aber,

wüssen sie nicht. Wenn nur diese Coffre, in welcher

sich Schrifften nnd Effekten von Erheblichkeit vorfinden,
an den Tag kommen möchte. Wir find deßenthalben
in großer Verlegenheit, insonderheit, da es dem

allgemeinen Gerücht nach, daselbsten in dortigen Enden
auch sehr unruhig soll zugegangen sein. Unser Hat-
fchier, ein uns wohlbekannter, vertrauter Mann, dem

der Dubach von Stocken, zu welchem die Frauen von
Frienisberg ihre Zuflucht genommen ^bekannt ist^>, war
heut hier. Dem hab ich unter Versprächen eines guten
T. Geldes aufgetragen, sich bei dem Dubach insgeheim

zu erkundigen, wo die Frauen hingekommen, und was
der Fran Leuw Coffre für ein Schiksal möge gehabt
haben, der uns in den ersten Tagen dieser Wuche
sichere Nachricht zu bringen verheißen hat.

Euert halber, mein Lieber, bin ich gegenwärtig
unbekümmert, der schwärmütig, hhpoconderifche Styl
eueres Briefes, durch Weibel, hat mich freylich unruhig
gemachet, kann aber gestrigen Tages in einem Billet, so

ihr dem Marianne geschrieben, ersehen, daß Jhr in
etwas zu spafsen den Hang wieder erlangt shabtl, so

bin nun äußert sorge.

Hier ist nun, seht die Leute wieder arbeiten, alles

still; was brafe Leute find, bezeugen Abscheu an dem

mir verursachten Schaden, den ich aber gering achte,

und froh bin, wie mit selbige sür das Gegenwertige
quitt worden bin. Aber daß Tags nachher ein Vor-
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gefetyter bon SJtertigen ©etbftett, ein SJtann bem idj bott

geit ju geit mit @elb»3lnteityett grofee ©efälfigfeiten
bejeuget, ber noety gegenwertig bei mttyr 100 Stytr. im
bertrattten SluSftanb tyat, bafe biefer SJtann befe batauf
fotgenben SageS mit Ungeflüm natymenS bet SJtettiget
bie ©etytüffet jum Seiler forberte, anfottften man mit
©ewatt aufbreetyen Werbe, baS tyat miety über biefen
SJtattn ein wenig auS ber gaffttttg gebradjt.

SJtan untertyaltet fiety atttyiefiger Snben, bermuttiety

um fid) baburdj bie fange geit ju berfürjen, bafi Snge»
lanb in granfreidj, ber Setyfer am Sttyein unb Sreufeen
in Hottanb Singriffe auf bie franjöfifdjen Sefityungen
gemactyt, um eine Stöerfion ju maetyen, bafe bie granfen
fiety ber ©etyroeij nietyt bemäetytigen fönnen, idj jtoeiffe
aber, bafj eS ©runb habe.

Seborftetyenben SonftagS ntüfeen atttyter bie @e=

toetyr übergeben werben, wenn nur biefeS bie Seute nidjt
auf baS Steue unrutytg maetyet. — H°ffe ityr werbet
meine fetyten gufetyriften burety ben Sanal feexxn granf'S
ridjtig, entWeber burd) Soft, ©djiffleute ober SJtattn bon
tyier ridjtig ertyalten tyaben. —¦ Sd) gratuliere ju bem

SoSfommen euer unbeliebigen ©äften. bte fiety nodj
jimmltcty gut bety eudj bertyatten, fo bafe ityr über felbige
Weniger ffagbar fein möget, atS idj über meine eigene

©emeinbSaitgetyörige. Slffem Slnfdjein nadj jietyet fidj
bie Hauptmadjt bodj nadj bem Sttyein, bie Soften follen
nun ityren uttgetytnberten gortgattg roieber tyaben, batyer

fetyntidj auf morabrigen Sag eine gufetyrift bon Sud) er»

toarte, unt bon Surem beiberfeitigen SBotytfefjn ber»

ftdjett ju roerben. ©rüfeet mir meine f. Slngetyörigen
unb roet mit nadjftaget.

Safete.
11'. SJtätj 98.
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gesetzter von Merligen Selbsten, ein Mann dem ich von
Zeit zu Zeit mit Geld-Anleihen große Gefälligkeiten
bezeuget, der noch gegenwertig bei mihr 100 Thlr. im
verkanten Ansstand hat, daß dieser Mann deß darauf
folgenden Tages mit Ungestüm nahmens der Merliger
die Schlüffel zum Keller forderte, ansonsten man mit
Gewalt aufbrechen werde, das hat mich über diesen

Mann ein wenig aus der Fassung gebracht.
Man unterhaltet sich allhiesigsr Enden, vermutlich

um sich dadurch die lange Zeit zu verkürzen, daß Engeland

in Frankreich, der Keyser am Rhein uud Preußen
in Holland Angriffe auf die französischen Besitzungen
gemacht, um eine Diversion zu machen, daß die Franken
sich der Schweiz nicht bemächtigen können, ich zweifle
aber, daß es Grund habe.

Bevorstehenden Donstags müßen allhier die

Gewehr übergeben werden, wenn nur dieses die Leute nicht

auf das Neue unruhig machet. — Hoffe ihr werdei
meine letzten Zuschriften durch den Canal Herrn Frank's
richtig, entweder durch Post, Schiffleute oder Mann von
hier richtig erhalten haben. — Ich gratuliere zu dem

Loskommen euer unbeliebigen Gästen, die sich noch

zimmlich gut bey euch Verhalten, fo daß ihr über selbige

weniger klagbar fein möget, als ich über meine eigene

Gemeindsangehörige. Allem Anschein nach ziehet sich

die Hauptmacht doch nach dem Rhein, die Posten sollen

nun ihren ungehinderten Fortgang wieder haben, daher

sehnlich aus morndrigen Tag eine Zuschrift von Euch
erwarte, um von Eurem beiderseitigen Wohlseyn
versichert zu werden. Grüßet mir meine l. Angehörigen
und wer mir nachfraget.

Valete.
11'. März 98.
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SaS f. Sifette ift gat rootyf auf unb taffet Sapa
unb SJtama freunblid) grüfeen.

2. Srief bon SJtarianne SJtüStin an grau Sfattet Stotyr

in ©igrtSrotyl.
o. S. [bon Snterfafen auS,

rootyf bom 9. ober 10. 2Rärj 1798].
„Sanf taufenb Sanf! Hebe ©rofemamma, bafj ityr

itt biefem Sienb nodj fo freunbfdjaftlidj meiner gebenfet
unb mir fdjreibet. gretyticty ift biet begegnet feit bem

mir unS nietyt gefetytt, bodj tyätte eS nodj übfer getyn

fönnen, roenn ©otteS Hanb nidjt uns befctyüijet. Sa
roir tyaben tyier 3 fürdjterlidje Sage getyabt, es ätynlete

böttig ber franjöfifdjen Stebolution, unb eine Stadjt
företyteten roir, bafi man unS baS HauS ob bem Sopf
aufreden mödjte. Sdj tyätte meinen Soffer ju treuen
Seuten nacty Untetfeen gettyan, atte meine Saarfctyaft
unb Sfeittobien aber jufammengepaft, benn roir roottten
StactytS um 1 Utyr nadj Sifenftuty füetyen, ju einem

SJtanne, ben idj in meinem Seben nidjt gefetyen, ber

uttS aber freunbfcfjafttid) aufjunetymen anbott. SaS
atteS roar am Sienftag Stbenbs [6. SJtärj]; toir fanben
aber befeer biefefbe Stadjt noety ju roarten, unb feittyer

tyat fid) bie ©efatyr berminbert unb ber Sluftauf geftiftet.
Srety Serner Henen, bie tyiet in ©efctyäften roaren, finb
mit SebenSgefatyr babon gefommen; bem Sanbbogt
tyaben fie ben Segen ein paar mal auf bie Sruft ge»

fetyt unb gebrotyt, itym baS HfluS ob bem Sopf anju»
jünben. Seine Serner grau bürfte fidj auf bett

©trafeett jeigen, auS gurdjt in ©tüten jerrifeen jtt
toerben; mir ffeften unS tyübfdj in fdjlectyte Sfeiber, unb
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Das l. Lisette ist gar wohl auf und lasset Papa
und Mama freundlich grüßen.

2. Brief von Marianne Müslin an Frau Pfarrer Rohr
in Sigriswyl.
o. D. svon Jnterlaken aus,

wohl vom 9. oder 10. März 17981.

„Dank tausend Dank! liebe Großmamma, daß ihr
in diesem Elend noch so freundschaftlich meiner gedenket

und mir schreibet. Freylich ist viel begegnet seit dem

wir uns nicht gesehn, doch hätte es noch übler gehn
können, wenn Gottes Hand nicht uns beschützet. Ja
wir haben hier 3 fürchterliche Tage gehabt, es ähnlete
völlig der französischen Revolution, und eine Nacht
fürchteten wir, daß man uns das Haus ob dem Kopf
anstecken möchte. Ich hatte meinen Koffer zu treuen
Leuten nach Unterseen gethan, alle meine Baarschaft
und Kleinodien aber znsammengepakt, denn wir wollten
Nachts um 1 Uhr nach Eisenfluh fliehen, zu einem

Manne, den ich in meinem Leben nicht gesehen, der

uns aber freundschaftlich aufzunehmen anbott. Das
alles war am Dienstag Abends s6. Märzes; wir fanden
aber beßer dieselbe Nacht noch zn warten, und seither

hat sich die Gefahr vermindert und der Auflanf gestillet.

Drey Berner Herren, die hier in Geschäften waren, sind
mit Lebensgefahr davon gekommen; dem Landvogt
haben sie den Degen ein paar mal ans die Brust
gesetzt und gedroht, ihm das Haus ob dem Kopf
anzuzünden. Keine Berner Frau durfte sich auf den

Straßen zeigen, aus Furcht in Stücken zerrißen zu
werden; wir stekten uns hübsch in schlechte Kleider, und
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fegten fctyroarje Sappen auf1) unb tyieften unS fo

mäuSdjenftitt. SS ging fo fürdjterficty, bafe idj anfieng
bie granjofen ju roünfdjen. Stun aber ift feit SonftagS
atteS roieber ftttt unb man fann rutyig roieber feine

©efdjäfte berridjten.

3. Srief bon SJtarianne SJtüStin an ityren Sater.

Stn Herrn Helfet SJtüStin ju Setn.

©amftag ben 10. [SJtätj].
Snbticty mein lieber, lieber Sapa, habe itt) Staety»

ridjten bott eudj, uttb jroar bie beften, bie idj in biefen
betrübten geiten tyaben fonnte. SBir tyaben betybe biel

gelitten, bodj ©ott legt feinen Sinbern nie metyr auf
als fie tragen fönnen. Stun tyat er meinen SJtutty roieber

burdj eure unb ber ©roSmainma Sriefe aufgefrtfdjt,
unb idj fetye, bafe unfte Sage bety roeitem noety nietyt fo

betjroeifett ift, atS iety gtaubte, trauen fie barauf, toir
roerben nod) einft fagen fönnen, ©ott tyat alles gut
gemadjt. Unb toenn unS benn feine Hoffnung metyr

bleibt, fo lafet unS bod) mit SJtutty nnb ftitter Srgebung
bem entgegettgetyit, toaS unauSbteiblidj über unS be»

fdjeert ift.
Sdj toitt Stynen feine Sefctyretbimg bon ben Saar

fürdjterttdjett Sagen madjen, bie iety tyier aitSgeftanben;

genug mir ift, toie itynen, fein Haar gefrümmt, unb
um feineS SreujerS roiffen geraubt roorben. Sie SBeit»

läufige Sefdjreibung biefer fdjreftidjen Sataftroptye über»

fctyife idj eudj burd) Strctyitecte Halter, burety Herr ©teiger
fonnte idj nidjt fdjreiben. SBottt ityr midj roieber tyaben,

J) SBotyl bie fdjroatge ©pityentyaube, bie gu bet Ober»
tänber gfrauentradjt getragen mutbe.

15
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legten schwarze Kappen auf') und hielten uns so

mäuschenstill. Es ging so fürchterlich, daß ich anfieng
die Franzosen zu wünschen. Nun aber ist seit Donstags
alles wieder still und man kann rnhig mieder seine

Geschäfte verrichten.

3. Brief von Marianne Müslin an ihren Vater.

An Herrn Helfer Müslin zu Bern.

Samstag den 1«. sMärzl.
Endlich mein lieber, lieber Papa, habe ich

Nachrichten von euch, und zwar die besten, die ich in diesen

betrübten Zeiten haben konnte. Wir haben beyde viel
gelitten, doch Gott legt feinen Kindern nie mehr auf
als sie tragen können. Nun hat er meinen Muth wieder

durch eure und der Grosmamma Briefe aufgefrischt,
nnd ich sehe, daß unsre Lage bey weitem noch nicht so

verzweifelt ist, als ich glaubte, tränen sie darauf, wir
werden noch einst sagen können, Gott hat alles gut
gemacht. Und wenn uns denn keine Hoffnung mehr
bleibt, so laßt uns doch niit Muth und stiller Ergebung
dem entgegengehn, was nnausbleiblich über nns be-

scheert ist.

Ich will Ihnen keine Beschreibnng von den Paar
fürchterlichen Tagen machen, die ich hier ausgestanden;

genug mir ist, wie ihnen, kein Haar gekrümmt, und
um keines Kreuzers willen geraubt worden. Die Weit-
läusige Beschreibung dieser schreklichen Catastrophe über-
schike ich euch durch Architecte Haller, durch Herr Steiger
konnte ich nicht schreiben. Wollt ihr mich wieder haben,

Wohl die fchwarze Spitzenhaube, die zu der
Oberländer Frauentracht getragen wurde.

15
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fo getyt jum ©enetat Brune, unb tyeifdjet itym ein pafe

unb ein paar Sragoner jur escorte, bie bann ju Styun
metner roarten muffen; bodj etye ityr biefen ©djritt ttyut,
melbet mir, ob idj bon Snterlafen nad) ©igriSrotyl ber»

reifen fott, idj ttyue feinen ©djritt otyne euren Sefetyt.
SJtit einer escoite unb einem Safe barf midj unb
mein bagage unter SebenSftraf fein SJtenfdj anrütyren;
bodj roie gefagt mödjte idj juerft nacty ©igriSrotyt.

[otyne Unterfdjrift.]
4. 35tief bon SJtariautte SJtüStin an ityren Sater.

ä Monsieur le diacre Müslin ä Berne.
Snterlafen, ©onntagS ben 11. SJtärj 1798.

Snnig geliebter Sapa!
Ueberbringer bieS ift fex. SBerfmeifter Hatter1),

Sruber bon grau ©prüngli, ber fo gut fein roitt, fidj
bon biefem Sriefe ju ctyatgieteit; ba er in biefer ganjen
Bagarre barbei uttb barmit getoefen ift, fo fann
er eudj bann atteS befeet etjätyten, ats idj eS eud)

fdjteibett fann. Hiermit nut baS nöttyigfte. SBit tyatten

tyiet SJtontagS, 5. SJtätj, eigenttid) bom ©amftag bis
SJtittroocty'S batauf fetyt ängftfictye unb bange Sage. SaS
toaS id) bety bet Stadjridjt bet Stiebetlage unftet guten
Obetfänbet fütytte, ift nietyt ju befdjteiben, adj eS roat
bie etfte ©tufe jum ©tabe unfteS guten SattetfanbeS,
bet etfte ©fein jum Senfmatyfe unfetet ©ctyanbe! SJteine

©eele roat bettübet um unb um bis in bett Sob.

') ß-arl ©abriet ©atter, Strdjiteft unb bamatS ©tabt»
SBerfmeifter oon Setn, geboten 1766, oertyeirattyete fitty bann
im Satyte 1800 mit ber 18jätyrigen SJtarianne SJtüSlin, beren
Sefanntfctyaft er in ben oertjängnifjoollen SJtärgtagen be§
SatyreS 1798 im Obettanb gemactyt tyätte.
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so geht zum General Krnns, und heischet ihm ein paß
und ein paar Dragoner zur sscoits, die dann zu Thun
meiner warten müssen; doch ehe ihr diesen Schritt thut,
meldet mir, ob ich von Jnterlaken nach Sigriswyl
verreisen soll, ich thue keinen Schritt ohne euren Befehl.
Mit einer essuits und einem Paß darf mich und
mein bagage unter Lebensstraf kein Mensch anrühren;
doch wie gesagt möchte ich zuerst nach Sigriswyl.

söhne Unterschrift.^

4. Brief von Marianne Müslin an ihren Vater,

à tVlonsiiZur Is ciianrs Nösliii à Zsrns.
Jnterlaken, Sonntags den 11. März t798.

Innig geliebter Papa!
Ueberbringer dies ist Hr. Werkmeister Haller'),

Bruder von Frau Sprüngli, der so gnt sein will, fich

von diesem Briefe zu chargieren; da er in dieser ganzen

LuSärrs darbei und darmit gewesen ist, so kann

er euch dann alles beßer erzählen, als ich es euch

fchreiben kann. Hiermit nur das nöthigste. Wir hatten
hier Montags, 5. März, eigentlich vom Samstag bis

Mittwoch's darauf sehr ängstliche und bange Tage. Das
was ich bey der Nachricht der Niederlage unsrer guten
Oberländer fühlte, ist nicht zu beschreiben, ach es war
die erste Stufe zum Grabe unsres guten Vatterlandes,
der erste Stein zum Denkmahle unserer Schande! Meine
Seele war betrübet um und um bis in den Tod.

') Carl Gabriel Haller, Architekt und damals Stadt-
Werkmeister von Bern, geboren 1766, verheirathete sich dann
im Jahre 1806 mit der 18jährigen Marianne Müslin, deren
Bekanntschaft er in den verhängnihvollen Märztagen des
Jahres 1798 im Oberland gemacht hatte.
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SJtontagS batauf, 5. SJtätj, tyatten roit einen neuen
Stfatm, ben Sanbftutin nemticty, bie Stottyglode leutete,

unb matt fagte, bie gtanjofen btangen fid) butdjS
©iebenttyat tyetab, fie finb fetyon ju Sottigen, tyiefe eS,

unb ©tofe unb Stein beroafnete fiety, unb ging betn

geinbe entgegen. Herr Ha^er tyteb ju Sättigen einen

ganjen SBalb um, unb liefe ben SBeg berboltroerfen;
eS roar aber nur bfinber Samt. SJteinen Soffer tiefe

iety nodj benfelben Slbenb ju fe. b. Sf. [HanS b. Stil»

men] tragen. SienftagS batauf bernatymen mir bie

Uebergabe ber ©tabt, unb baS, fagte man unS, nad)
•einem fdjredtictyen Sotttbatbement. Senff eud) nun
meine Sage, roenn ityt fönnt. Stun fommt abet nod)
baS ätgfte. Ser fürctyterlidjfte StebotutionS=Seufef brad)

nun tyier auS, feiner befatyf uttb feiner getyotctyte metyt.

Hauptmann SJt... I roat ein ganjen Sag tyiet im
©djfoS betfteft, Sattbammann SJtoor feinet SButben

ratfefjt, bet ©ettetatin b. Stlacty toutbe, ba fie übet bett

Stünig flüctytett wollte, ein ©djiff mit SJtaiutfctyaft unb
©efctyüty nadjgefdjift, fie entfam aber gfüffidj. ©djlofe
unb Sanbfdjreiberety brotyte man anjuftefen unb über»

tyaupt jebeS HauS, wo Serner ober Senterttuten waren.
SBir jogen nun tyübfcty unfere ftäbtifctyen Steiber auS,

unb ftefeten unfere Haare unter fetywarje Sappen; nur
ritt ^ßröbctyen ityrer fftaferetj: SJtajor gifdjer, fonft tyier

fo gebebt, mufete fiety bety Stadjt unb Stebef ftüdjten,
unb man ttyat itym nodj 2 fdjarfe Sattonen in bie

Sifctye feineS SaminS, um ityn mit ©efegentyeit in bie

Suft ju fptengen. Sodj waS etjätyte id) eudj baS

SltfeS, Hr- Hatter, ber felbft fein Seben riSguiert tyat,

fann eudj bie ganje Hergangentyeit ber ©adje biet um»
ftättbfidjer berietytett.
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Montags darauf, 5. März, hatten wir einen neuen
Alarm, den Landsturm nemlich, die Nothglocke leutete,

und man sagte, die Franzosen drängen sich durchs

Siebenthal herab, sie sind schon zu Boltigen, hieß es,

und Groß und Klein bemafnete sich, und ging dem

Feinde entgegen. Herr Haller hieb zu Därligen einen

ganzen Wald um, und ließ den Weg Verbollmerken;
es mar aber nnr blinder Lärm, Meinen Coffer ließ

ich noch denselben Abend zu H. v. A. s^Hans v.
Allmends tragen. Dienstags darauf vernahmen wir die

Uebergabe der Stadt, und das, sagte man uns, nach
einem schrecklichen Bombardement. Denkt euch nun
meine Lage, wenn ihr könnt. Nun kommt aber noch

das ärgste. Der fürchterlichste Revolutions-Teufel brach

nun hier ans, keiner befahl und keiner gehorchte mehr.

Hauptmann M...l war ein ganzen Tag hier im
Schlos verstelt, Landammann Moor seiner Würden
entsetzt, der Generalin v. Erlach wurde, da sie über den

Brünig flüchten wollte, ein Schiff mit Mannfchaft und
Geschütz nachgeschickt, sie entkam aber glüklich. Schloß
und Landschreiberey drohte man anzusteken und
überhaupt jedes Haus, wo Berner oder Bernerinnen waren.
Wir zogen nnn hübsch uusere städtischen Kleider aus,
und steketen unsere Haare unter schwarze Kappen; nur
«in Pröbchen ihrer Raserey: Major Fischer, sonst hier
so geliebt, mußte sich bey Nacht und Nebel flüchten,
nnd man that ihm noch 2 scharfe Patronen in die

Asche feines Kamins, um ihn mit Gelegenheit in die

Luft zu sprengen. Doch was erzähle ich euch das

Alles, Hr. Haller, der felbst sein Leben risguiert hat,
kann euch die ganze Hergangenheit der Sache viel
umständlicher berichten.
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Ser Hanbet wurbe fo erttftfidj, bafe man befctyfofe,

unS nodj benfelben Slbenb ttacty Sfenftue ju fctyifen ju
einem SJtanne, ben wir nie gefetyen; ba um 1 Utyr

SJtorgenS noety 3 ©tunb weit ju wanbetn, wäre boety

etwas ernft gewefen. SBir paffen weinettb unfere Sünbet
unb maetytett uttS reifeferttg, man fanb aber gut unS

biefe Stactyt nod) tyiet ju betyaften. SJtittwoctyS ftiftete

fidj bet Stuftauf ein wenig, unb fett bet ®eWetyt=Stb=

gäbe ift alles wieber rutyig.
©effern befam idj einen Sjprefeen bon ©igriSWtyl,

ben guten Seutctyen war fetyr um midj bange, fie tyaben

aucty ju ©onten Sumtttt getyabt, mau tyat bem ©rofe»

papa bie Setlerttyür *) einfcfjtagen wollen, er tyat itynen

aber bie ©djlüffel gefdjift. ©ie faben midj fetyr ein ju
itynen ju fommen, boety borerft finb wir tyier nodj gar
nidjt jur Saft, metbet mir bodj, wenn idj bon tyier

berreifen fott SBenn ityr meine SBieberfetyr begetyret,

fo fctytfet mir einen Safe uttb SScorte, fonft reife idj
nietyt mit ©idjertyett, bodj wie gejagt, baS prefeiert nidjt,
unb juerft will idj nodj nadj ©igriSwtyf.

Styte Sommiffion2) fattn unb wift tcty ju euerer 3u=

friebentyeit auSridjten, nur muS man bamit nidjt ju
M Stämtid) gu bem Seiler in ©unten, in roeldjem ber

Pfarrer oon ©igtiStotjt ben bortigen getyntroein aufberoatyrte.
2) SJtatianne SJtüStin tyätte oon ityrem SJater infolge

ber ftangöfifctyen (Stnquattietung ben Stufttag ettyalten, in
Snterlafen SJoträttye für bie ©auStyattung eingufaufen. SBie
fie ftdj biefeS StufttageS entlebigte, fetyreibt fie in einem
roeiteren Sötief oom 23. SJtärg: „©eftern l)abe idj fetyt oiele,
unb fetyr rootylfeile ©mpletteS gemactyt. SBeit ©ett Sanb»
oogt oerreifen roitb, fo tyat et attettyanb SebenSmittel oet»
lauft, roie Stnten, SäS, ©ammen 2c. Stun tfabe itt) ein
präetytiger 2jätytiger prefent SäS oon 21Vn g?fb., baS Sßfunb
gu 4 bg. getauft, item gefctymolgener Sinfen, fo fdjön golb»
getb, baä $fb. gu 5 bg., idj tyabe 20 $fb. gefauft, bito 2
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Der Handel wurde so ernstlich, daß man beschloß,

uns noch denselben Abend nach Jsenflne zu schiken zu
einem Manne, den wir nie gesehen; da mn 1 Uhr
Morgens noch 3 Stnnd weit zu wandeln, wäre doch

etwas ernst gewesen. Wir Pakten weinend unsere Bündel
und machten nns reisefertig, man fand aber gut uns
diese Nacht noch hier zu behalten. Mittwochs Mete
sich der Auflauf ein wenig, und seit der Gewehr-Abgabe

ist alles wieder ruhig.
Gestern bekam ich einen Ezpreßen vou Sigriswyl,

den gnten Leutchen war sehr nm mich bange, sie haben

auch zu Gonten Tumult gehabt, man hat dem Großpapa

die Kellerthür') einschlagen wollen, er hat ihnen
aber die Schlüssel geschikt. Sie laden mich sehr ein zu
ihnen zu kommen, doch vorerst sind wir hier noch gar
nicht zur Last, meldet mir doch, wenn ich von hier

verreifen soll Wenn ihr meine Wiederkehr begehret,

so schiket nur einen Paß und Escorte, sonst reise ich

nicht mit Sicherheit, doch wie gesagt, das preßiert nicht,
und zuerst will ich noch nach Sigriswyl.

Ihre Commission2) kann und will ich zu euerer

Zufriedenheit ausrichten, nur mus man damit nicht zu

Nämlich zu dem Keller in Gunten, in welchem der
Pfarrer von Sigrism«! den dortigen Zehntwein aufbewahrte.

-) Marianne Müslin hatte von ihrem Vater infolge
der französischen Einquartierung den Auftrag erhalten, in
Jnterlaken Vorrüthe für die Haushaltung einzukaufen. Wie
sie fich dieses Austrages entledigte, schreibt sie in einem
weiteren Brief vom 23. März: „Gestern habe ich sehr viele,
und sehr wohlfeile Emplettes gemacht. Weil Herr Landvogt

verreisen mird, so hat er allerhand Lebensmittel
verkauft, wie Anken, Käs, Hammen 2c. Nun habe ich ein
prächtiger Ijähriger present Käs von 21'/s Pfd., das Pfund
zu 4 bz. gekauft, item geschmolzener Anken, so schön goldgelb,

das Pfd. zu 5 bz., ich habe 20 Pfd. gekauft, dito S
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ängftticfj ttyun, fonft meinen fie eS fönne berbädjtig fetyn.

Snfottbertjett ©djweineftetfdj Weis grau ©eret gar
präctytigeS, ein Safe berfauft mir grau Sanbbögtin,
tftittbffetfdj ift audj fetyr leidjt ju befommen, nur, wie

gefagt, muS man nidjt ängftticty ttyun. Sie jwety Sriefe
bie ityr mit bem befommet, finb bon grau Sanbbögtin
unb idj bitte fie, fie att ityre Stbreffe abgeben ju taffen.
9tun fieber Sapa, bitte iety eud) noety, mir eine bott»

ftänbige Sifte bon ben umgefommenen unb mafeafrierten

Offijieren ju fdjifen, wir ftnb atte fetyr neugierig WaS

an alten ben ©erüctyten, watyr ober unwatyr fetyn möge,
Wie gewötynt wirb ber tyalbe Styeil abjureetynen fetyn.

Stun bitte idj nur mit fei. HatterS Stüffunft ober fonft
burdj eine ©efegentyeit ju metben, wie fang id) nodj
tyier bleiben, unb wenn idj nacty ©igriSiotyt getyen fott,
aucty ob ityr euren Soften betyalteu Werbet, ober nidjt,
beSgteictyett baS Sefinben meiner greunbinnen unb Se»

fannfen, wie aucty ob am ©otttag eine Srebigt gewefen

fetye. Sebet ttutt rootyl mein liebfter, befter! tcty befetyfe

unS atte bem Herrn im Huumel, ber einjig unS be»

fdjüjert unb in unferm Ungtüf aufredjt ertyalten fann,
ber unS audj bis ityt bor perfönlidjem Unglüf fo gütig
beroatyret, er roirb uttS tyoffentlicty batb roieber jufammen»
fütyren. Stun auf befere geilen.

Sucty in ©ebanfen taitjettbmal füfeenb
mie aucty bte liebe SJtamma.

SJtelbet mir bodj, roie fange ityr glaubet Sefatyung
[Sinquartierung] ju tyaben.

prädjtige ©ammen, eine 7» unb bie anbere 9pfünbig, baS
Sßfunö gu 4 bg. ©obatb bann bie ©peffeiten [bie fie nadj
einem ftütyetn SBtief gu 6 bg. baS Sßfunb ertyielt] nodj metyr
getäudjett finb, fo mitb man eudj benn atteS in einem
§äSdjen reotyl eingepalt überfenben."
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ängstlich thun, sonst meinen sie es tonne verdächtig seyn.

Insonderheit Schweinefleisch weis Frau Geret gar
prächtiges, ein Käse verkauft mir Frau Landvögtin,
Rindfleisch ist auch sehr leicht zu bekommen, nur, wie

gesagt, mus man nicht ängstlich thun. Die zwey Briefe
die ihr mit dem bekommet, sind von Frau Landvögtin
und ich bitte sie, sie an ihre Adresse abgeben zu lassen.

Nun lieber Papa, bitte ich euch noch, mir eine

vollständige Liste von den umgekommenen und maßakrierten
Ofstzieren zu schiken, wir sind alle sehr nengierig was

an allen den Gerüchten, wahr oder unwahr seyn möge,
wie gewohnt wird der halbe Theil abzurechnen sehn.

Nun bitte ich nur mit Hr. Hallers Rükkunft oder sonst

durch eine Gelegenheit zu melden, wie lang ich noch

hier bleiben, und wenn ich nach Sigriswyl gehen soll,
auch ob ihr enren Posten behalten werdet, oder nicht,
desgleichen das Befinden meiner Freundinnen und
Bekannten, wie auch ob am Sontag eine Predigt gewesen

sehe. Lebet nun wohl mein liebster, bester! ich befehle

uns alle dem Herrn im Himmel, der einzig uns be-

schüzen und in unserm Unglük anfrecht erhalten kann,
der uns auch bis itzt vor persönlichem Unglük fo gütig
bewahret, er wird uns hoffentlich bald wieder zusammenführen.

Nnn auf beßre Zeiten.
Euch in Gedanken tausendmal küßend

wie auch die liebe Mamma.
Meldet mir doch, wie lange ihr glaubet Besatzung

^Einquartierung^ zu haben.

prächtige Hammen, eine 7- und die andere 9pfündig, das
Pfund zu 4 bz. Sobald dann die Speckseiten sdie ste nach
einem srühern Brief zu 6 bz. das Pfund erhielt) noch mehr
geräuchert sind, so wird man euch denn alles in einem
Mschen wohl eingevakt übersenden."



230

5. Srief bon Sfarrer Stotyr in ©igriSrotjl an Reifer
SJtüSlin in Sern.

©onntag, 25. SJtärj 1798.
Sttblidjen ift baS SJtarianne geftern SJtorgenS in

Segleit fein. ©etyretS [unb] Sgfr. Setton gefunb
tyier etyttgelanget; ba ©efbige allbereit SJtorgenS

4 Utyr bon Snterlafen abgeretfet, fo finb fie aucty frütye

tyier etyngetroffen. Suroer Srief, ben idj morgenbS burety

bie S°ft erroarte, roirb ben Sag fijiren, auf ben fie
burdj eudj bon Styun toerben abgetyott roerben, roornad)
fidj audj bie Slbreife bon tyiet fijiren roirb. Snfolge
ber Sabette, fo ityr mir burety tetyte Soft jugefenbet,
fdjeinet baS Dberlanb ber Sttyobanifdjeit Stepublif etyn»

corportrt ju ietyn, wan aber tyeutigen SageS ber Söeibcf

auf morabrigen Sag eine Urberfammlung berfünbtget,
in wetctyer bie SBatyfmänner follen erwetytet werben, bte

bann auf Styun unb auf Slarau iu ityre ©efctyäffte reifen

fotten, fo fctyeinet mir, eS fety bifeortS eine Stbenberung
getroffen unb baS Obertanb entroeber ganj ober jum
Styeil roerbe ju ber Stepublif Starau gefetytagen roerben.

Sa atte Setyettrectyte mit bett getynben abgettyan

ftnb, fo roerben bie Sauren übertyaupt unb inSbefonbere

audj bie atttytefigen fidj in bie Stbettberung rootyl fctyifen,

jumal fie fidj eittbifbett, bafi für bie aufgetyobene getynben
fein Stbtrag roerbe getriftet roerben muffen, ja fo toeit
getyen, bafi fie bafürtyalten uttb träumen, aucty atte gtttS»
fetyrifften feien aufgetyobeu unb fie fönnen nictjt metyr

jur Sejatytmtg berfefbigett roeber in Sapitafien nod)
ginfen fürbertytn angetyalten roerben. SBegen biefer
übelberftanbenen gretytyeit unb Sluftyebung ber Setytt

bleiben atte Sejatylttngen jurüd. Slufeert bem Sütyer,
ber mit ben gtöfjten Styeil feinet (Sebütyt unb bet Setyen»
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5. Brief von Pfarrer Rohr in Sigriswyl an Helfer
Müslin in Bern.

Sonntag, 25. März 1798.
Endlichen ist das Marianne gestern Morgens in

Begleit Hrn. Gehrets sund^ Igst. Tellon gesund

hier eyngelcmget; da Selbige allbereit Morgens
4 Uhr von Jnterlaken abgereiset, fo sind sie anch frühe
hier eyngetroffen. Euwer Brief, den ich morgends durch
die Post erwarte, wird den Tag sirjren, auf den sie

durch euch von Thun werden abgeholt werden, wornach
sich auch die Abreise von hier ftxiren wird. Infolge
der Tabelle, so ihr mir dnrch letzte Post zugesendet,

scheinet das Oberland der Rhodanischen Republik eyn-
corporirt zu >eyn, Ivan aber heutigen Tages der Weibel
auf morndrigen Tag eine UrVersammlung verkündiget,
in welcher die Wahlmänner sollen erwehlet werden, die

dann auf Thuu und auf Aarau in ihre Geschäffts reisen

sollen, so scheinet mir, es sey dißorts eine Abenderung
getroffen und das Oberland entweder ganz vder zum
Theil werde zu der Republik Aarau geschlagen werden.

Da alle Lehenrechte mit den Zehnden abgethan
sind, so werden die Bauren überhaupt und insbesondere

auch die allhiesigen sich in die Abenderung wohl schiken,

zumal sie sich einbilden, daß für die aufgehobene Zehnden
kein Abtrag werde geleistet werden müssen, ja so weit
gehen, daß sie dafürhalten und träumen, auch alle Zins-
schrifften seien aufgehoben und sie können nicht mehr

zur Bezahlung derfelbigen weder in Capitalien noch

Zinsen fürderhin angehalten werden. Wegen dieser
übelverstandenen Freyheit und Aufhebung der Lehn
bleiben alle Bezahlungen zurück. Äußert dem Küher,
der mir den größten Theil seiner Gebühr und der Lehen-
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jinfe im Sieutfdjgütfi [bejatyft tyat], ift mir fonften feit
bem St. Satyr fein Sreujer eingegangen. Senttocty roirb
meine grau burdj baS JJtariantte bie für unS gemadjten
SluStagen bei eud) bertdjtigen faffen.

[Slm SJtontag 12. SJtärj fetyreibt grau Sfattet Stotyr

ju biefem unbottenbetett Srief ben ©ctylufe unb barin
folgenbeS über bie „Urberfammlung":]

„Slttbteroeit idj biefeS fdjreibe ift bie Urberfammfung
tyier in ber Sirctye, fefbige ift ftadet bott. ©ie reben

unb fdjretyen burdjeinanber unb rauetyen, unfre grauen»
jimmer audj baS SJtarianne tyorctyen jetyt att ber Styüre.
SBeiß nietyt ob baS SJtarianne nodj etroaS ju biefem

Srief tyinjufetjeit roitt."
[Sann folgt in ber Haubfctyrift ber Soctyter SJta»

rtattne SJtüSlin:]
„Snblidj, fieber Sapa, bin idj audj tyier, eS tyat

•mir reetyt roety gettyan bon Snterlafen abjureifen. ©etyr
leib ift eS mir, bafe idj unfern Sapitain nidjt metyr

antreffe, tyätte rootyl roiffen mögen, roie ein brafer unb
rootyfbenfenber granjoS auSfetyen mag.1) Srtoetyfte bon
tyier finb SBeibel ©efetmeifter gifdjer bon SJierftgen,
Safob Sofe am gaun unb unfer ©djiffmeifter. Sie
Urberfammfung roar fetyr tyeimefig unb matynte midj
ein roenig an ein Srittfgefag. greitag befomme idj
roieber einmal einen Srief bon eudj, bis batyin Slbieu."

[SBir laffen nod) einige ©teilen auS SJtüSlinS
Sagebucty folgen, bte, obtootyt fpäteren SatumS, boety

nodj tyietyer getyören, unb baS auS bem bereits ©efagten

l) S-Segietyt fidj offenbar auf ben aucty im Sagebud) er»
roätynten frangöftfdjen (Sapitain SticotaS, ber bei SJtüStin
einquartiert roar.
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zinß im Reutfchgütli ^bezahlt hat^s, ist mir sonsten seit

dem N. Jahr kein Kreuzer eingegangen. Dennoch wird
meine Frau durch das Marianne die für uns gemachten

Auslagen bei euch berichtigen laffen.
sAm Montag 12. März schreibt Frau Pfarrer Rohr

zu diesem unvollendeten Brief den Schluß und darin
folgendes über die „UrVersammlung"

„Alldieweil ich dieses schreibe ist die Urverfammlung
hier in der Kirche, selbige ist stucket voll. Sie reden

und schreyen durcheinander nnd rauchen, unsre Frauenzimmer

anch das Marianne horchen jetzt an der Thüre.
Weiß nicht ob das Marianne noch etwas zu diefem

Brief hinzusetzen will."
sDann folgt in der Handschrift der Tochter

Marianne Müslin:1
„Endlich, lieber Papa, bin ich auch hier, es hat

mir recht weh gethan von Jnterlaken abzureisen. Sehr
leid ift es mir, daß ich unsern Capitain nicht mehr
antreffe, hätte wohl wisfen mögen, wie ein braser und
wohldenkender Franzos aussehen mag.') Erwehlte von
hier sind Weibel Sekelmeister Fischer von Merligen,
Jakob Boß am Zaun und unser Schulmeister. Die
UrVersammlung war sehr heimelig und mahnte mich
ein wenig an ein Trinkgelag, Freitag bekomme ich
wieder einmal einen Brief von euch, bis dahin Adieu."

sWir laffen noch einige Stellen aus Müslins
Tagebuch folgen, die, obwohl späteren Datums, doch

noch Hieher gehören, und das aus dem bereits Gesagten

Bezieht fich offenbar auf den auch im Tagebuch
erwähnten französischen Capitain Nicolas, der bei Müslin
einquartiert war.
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fidj ergebenbe Sifb ber Styatfaetyen unb Sertyäftniffe fetter

Umroäfjung berbottftänbigett.]
1798. Sen 2 7. Dftober. Sdj berfctyob bie

gortfetjung biefer Srjetylung bis ju einer etroanigett Snt».

rotftung unfereS ©djiffafS, baS aber noety immer tyinter
einem uttbitrdjbrtngfidjen Sortyange ligt. Salb finb
nun feit unfeerem Unglüfe adjt SJtonate borübergeftofeen.

Unfer jetjiger guftanb ift ttyeifS nidjt fo ungfüflicty,
ttyeitS nicfjt fo gfüflicty atS toirS bamafS bermuttyeten,

bafi erS fetyn toürbe. Stictyt fo gfüfficty: benn roir
gfaubten bott bett granjofen befretyet ju roetben, unb

finb eS fo roenig als je. Stidjt nur tyaben roir eine

cafernirte ©arnifon, nicfjt nur ligen in atten ©täbten
unb in bieten Sörfern, fonbern toir roerben bon uitauf»
työrlictyen Surdjmärfdjeit faft ju Sobe geqttäft, unb roaS

baS an Sictyt, H°fj unb Sinfen braudjt, muS man fidj
att feinem eigenen Untertyatte abbarben, um biefen SJtett»

fdjenquätern bamit aufjuroarten.
50t in ber ung tu ff idj: roett bod) noety feine un»

erfetyroingtietyen Sfbgaben, feine Slufetyebung junger SJtann»

fdjafft, fein Stufutyt, feine Sfutfcenen untet unS botge»

faffen finb. Slber mein armes Herj berutag biefem

Stnfdjein bon ©tüf fein Sertrauen abjugeroinnen. Siefe
©tiffe ift itym bie bor bem Slufebrudje eineS ©eroitterS,

beffen erfte ©ctyfäge eS mit jebem neuen Sage erloartet.

Sn biefer ©emüttySftimmnng fftefeet batyer mein Seben

in einer gänjfidjen greubenfofigfeit tyitt. Sdj fann unb

barf mid) bem gegenwärtigen feibenfretyen Slugenbtif nie

überlafeen. SS fdjWeben nodj fo biefe unb fo biefertety

©efatyren ob ©tabt unb Sanb, bafe idj mein Haupt nie

rutyig nteberfege, nnb nie mit frotyem, tyeiterem Herjen
erwacfje Hieju fdjlägt benn baS unaiiftyörlidje
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fich ergebende Bild der Thatsachen und Verhältnisse jener

Umwälzung vervollständigen.^
1798. Den 27. Oktober. Ich verschob die

Fortsetzung dieser Erzehlung bis zu einer etwanigen Ent-
wiklung unseres Schiksals, das aber noch immer hinter
cinem undurchdringlichen Vorhange ligt. Bald sind

nun seit unßerem Unglüke acht Monate vorübergestoßen.

Unfer jetziger Zustand ist theils nicht so unglüklich,
theils nicht so glüklich als wirs damals vermutheten,
daß ers seyn würde. Nicht so glüklich: denn wir
glaubten von den Franzosen befreyet zu werden, und

find es fo wenig als je. Nicht nnr haben wir eine

casernirte Garnison, nicht nur ligen in allen Städten
nnd in vielen Dörfern, sondern ivir werden von
unaufhörlichen Durchmärschen fast zu Tode gequält, und was
das an Licht, Holz und Anken braucht, mus man sich

an seinem eigenen Unterhalte abdarben, um diesen

Menschenquälern damit aufzuwarten.
Minder unglüklich: weil doch noch keine

unerschwinglichen Abgaben, keine Außhebung junger Mannschafft,

kein Aufuhr, keine Blutscenen unter nns vorgefallen

find. Aber mein armes Herz vermag diesem

Anschein von Glük kein Vertrauen abzugewinnen. Diese

Stille ist ihm die vor dem Außbruche eines Gewitters,
dessen erste Schläge es init jedem neuen Tage erwartet.

Jn dieser Gemüthsstimmung stießet daher mein Leben

in einer gänzlichen Freudenlosigkeit hin. Ich kann und

darf mich dem gegenwärtigen leidenfrehen Augenblik nie

überlaßen. Es schwebeil noch so viele und so vielerleh
Gefahren ob Stadt und Land, daß ich mein Haupt nie

ruhig niederlege, nnd nie mit frohem, heiterem Herzen
erwache Hiezu schlägt denn das unaufhörliche
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SBieberfommett bon Sinquartierungen, bie feit bem Sfn»

fang SJterjenS betynatye ununterbrodjen fortgebauret tyaben.

SBenn nietyt batb getyoffen roirb, fo ift bie Serarmung beS

SanbeS bie unbermeibfietye gofge.

1799. 25. Sanuar. Sie Säfte fieng mit bem

fürjeften Sage an; roar ant SommunionStag unb an
ber SBietynactyt am gröfeten, boety nodj um 5 gr. ge»

rittger afS a. 1788. Stber fie loätyrte tyingegen bis
geftern', 24. Senner, atfo einen ganjen SJtonat fang.
Styte Settyeetuttgen an ben SBintetbottättyen finb fetyt

bettäctyttidj, benn in ben meiften Settetn ftot eS. SBaS

ityte SBütfungen auf SBeinbetge, Säume unb SBintet»

faat fetyn roetben, roetben roit leiber nodj frütye genug
erfatyren. Unb boety tyat bie ©etyroeij noety 54,000 grau»
jofen ju ernätyreu.

(1799, 4. SJtaty.) Solitif. §ier ftnb btoS einige
Sata nöttyig: SJtilitärifdje Srefutioneit gegen bte wiber»

fpenftigen StuSjüger — bie ©djladjt auf ber ©etyoren

Stttment ¦) unb am Saubeggftalben — bie SluStyebutig
ber ©etfel jur ©ictyerftellung ber Söpfe getoiffer Seute,

bte fidj bott ber gufunft eben nidjt btei guteS berfprectyen

mögen — bie Stnftellung aller, alfo audj unferer, Se»

folbungen —¦ bie beS ungeadjtet unuitterbrodjen fort»
roätyrenben Sinquartierungen — bie neue Sinfotbetung
non 2 pto 1000 — baS ©ttffeftetyen äffet Setjinfung —
bet übetall einbtedjettbe ©etbntanget — bie Slnnätyetung
bex faifetfietyen Slrmee, übet beren Operationen, roegen

>) lieber biefeS ©efeetyt groifetyen tyeloetifctyen Xruppen
unb aufftänbifdjen Sanbleuten oon Stufigen, Stefdji unb
ber Umgegenb fietye Xittier, ©efdjidjte ber tyeloetifctyen Ste»

pubtif. »ern, 1843. 58b. 1, ©. 263.
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Wiederkommen von Einquartierungen, die seit dem

Anfang Merzens beynahe ununterbrochen fortgedauret haben.

Wenn nicht bald geholfen wird, so ist die Verarmung des

Landes die unvermeidliche Folge.

1799. 25, Januar. Die Kälte fieng mit dem

kürzesten Tage an; war am Communionstag und an
der Wiehnacht ain größten, doch noch um 5 gr.
geringer als a. 1788. Aber sie währte hingegen bis
gestern, 24. Jenner, also einen ganzen Monat lang.
Ihre Verheerungen an den Wintervorräthen sind sehr

beträchtlich, denn in den meisten Kellern fror es. Was
ihre Würkungen auf Weinberge, Bäume und Wintersaat

feyn werden, werden wir leider noch frühe genug
erfahren. Und doch hat die Schweiz noch 54,000 Franzosen

zu ernähren.

(1799, 4. May.) Politik. Hier find blos einige
Data nöthig: Militärische Erekutionen gegen die

widerspenstigen Auszüger — die Schlacht auf der Schoren
Allment ') und am Laubeggstalden — die Aushebung
der Geisel zur Sicherstellung der Köpfe gewiffer Leute,
die fich von der Zukunft eben nicht viel gutes versprechen

mögen — die Einstellung aller, also auch unserer,

Besoldungen —- die des ungeachtet ununterbrochen
fortwährenden Einquartierungen — die neue Einforderung
von 2 pro 1000 — das Stillestehen aller Verzinsung —
der überall einbrechende Geldmangel — die Annäherung
der kaiserlichen Armee, über deren Operationen, wegen

') Ueber dieses Gefecht zwischen helvetischen Truppen
und aufständischen Landleuten von Frutigen. Aeschi und
der Umgegend siehe Tillier, Geschichte der helvetischen
Republik. Bern, 1843. Bd. 1, S. 26Z.
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SJtängel atter gedungen, geftiffentfid) ein bidjter ©etyleier

geroorfen roirb! — bie metyr afS befpotifetye Snquifition
gegen atte, roefetyen biefer guftanb unerträgtiety ju roerben

anfängt. Helfet ©toofe bon Süten roatb, toeit et über
eine Stiebetlage bet gtanjofen feine guftiebentyeit ge=-

äufeett tyaben fottte, arretiert, auf ©olottyutn in bie @e=

fangenfefjaft, bon ba mit anbeten ©efangenen tyietyetunb
mit bet Stommef bie ganje ©tabt tyinauf in bie ©pital»
ge fangenfefjaft gefütyrt, roeldjeS affeS feine gtau fo an=

gegriffen tyat, bafi fie babon fterben roirb. SieS ift unfer
bermafige pofitifdje guftenb. .— ©ott gebe, bafj bafb

Stettung fomme, fonft roirbS nod) fctylintmer.

[1799, 7. ©eptember.] Sauge fann bie

Sntfdjeibung unfeereS ©djiffatS uidjt metyr anftetyen.
SS ift tyeute, ben 7. ©eptember, 3 SJtonate, bafe güridj
eingenommen ift; unb fo fange toarten roir aucty mit
ber gefpannteften ©etynfuctyt auf unfere Srföfung auS

biefer „greif)eitStyöffe"

SllS Sfntyang jum Sagebud) mögen tyier bie 316=

fetynitte auS ben beiben frütyer (fietye ©. 197 f. tyiebor) er»

roätynten SettagSprebigten bom Satyr 1800 ityre ©teile
finben, bie feinen groeifef barüber laffen, loie SJtüSlin
über bie Sorgänge bom SJtärj 1798 baetyte. Sn ber
erften biefer Srebigteu (©. 447 ff. a. a. 0.) roitt SJtüSlin
im Slnfdjlufe an bie ©teile Sefaia 1, 4. 5. feilten gu»
työrern „Sie Sfage beS Sroptyetett über fein Sotf" uttb
barin eingefetyfoffen feine eigene Sfage über ben ©itten»
juftanb feineS eigenen SolfeS beutlidj maetyen, unb
gibt beStyafb auf bie grage: „SBoburdj fiety rootyl
biefeS Sotf bieS SBetye beS Sroptyeten jugejogen fjaben
möge?" folgenbe ©cfjilberung:
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Mangel aller Zeitnngen, geflissentlich ein dichter Schleier
geworfen wird! —die mehr als despotische Inquisition
gegen alle, welchen dieser Zustand unerträglich zu werden

anfängt. Helfer Stooß von Büren ward, weil er über
eine Niederlage der Franzosen seine Zufriedenheit
geäußert haben follte, arretiert, auf Solothurn in die

Gefangenschaft, von damit anderen Gefangenen Hieher und
mit der Trommel die ganze Stadt hinauf in die

Spitalgefangenschaft geführt, welches alles seine Frau so

angegriffen hat, daß sie davon sterben wird. Dies ist unser

dermalige politische Zustand. ,— Gott gebe, daß bald

Rettung komme, sonst wirds noch schlimmer.
s 1799, 7. September.^ Lange kann die

Entscheidung unßeres Schiksals nicht mehr anstehen.

Es ist heute, den 7. September, 3 Monate, daß Zürich
eingenommen ist; und so lange warten wir auch mit
der gespanntesten Sehnsucht auf unfere Erlösung aus
dieser „Freiheitshölle"

Als Anhang zum Tagebuch mögen hier die

Abschnitte aus den beiden früher (siehe S. 197 f. hievor)
erwähnten Bettagspredigten vom Jahr 1800 ihre Stelle
finden, die keinen Zweifel darüber lassen, wie Müslin
über die Vorgänge vom März 1798 dachte. Jn der
ersten dieser Predigten (S. 417 ff. a. a. O.) will Müslin
im Anschluß an die Stelle Jefaia 1, 4. 5. seinen
Zuhörern „Die Klage des Propheten über sein Volk" und
darin eingeschlossen seine eigene Klage über den
Sittenzustand feines eigenen Volkes deutlich machen, und
gibt deshalb auf die Frage: „Wodurch sich wohl
dieses Volk dies Wehe des Propheten zugezogen haben
möge?" folgende Schilderung:
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„Hatte eS fidj bietteietyt mit bett eS umgebenben

Heiben, mit ben erftärtett geittben ityreS ©otteS unb
feiner Stefigion in ein getyeimeS SünbniS eingefaffett
unb benfelben ben gugang unb bie Sefitjttetymuttg feineS
SanbeS erleictytert? — SBat eS auS fetynöbet Habfudjt,
auS Steib obet Herrfcfjfuctyt, feinem tectytmäfeigen bon
©ott itym gegebenen Sönig utttteu unb meinetbig ge==

rootben? — Hatte eS mitgerotrft ityn jur gludjt ju
jroingett? — Hatte eS ityn im Stugenbfide bet Stof

bettätetifety oertaffen — Söar eS jdjantloS genug, feine

eigene Serräterei itym aufjubürbeit, unb barbarifety

genug, unter biefem Sorroattb feine getreueften Siener

ju morbett? — Stieben bielleidjt ityre SJtörber unge»
ftraff unb fetyrte ityr ititfdjttlbig bergoffeneS Stut noety

ju SefaiaS geiten unertyört, roie StbetS Slut jum ©ott
beS HiutmefS um Stactye — SBar Sfraet fdjledjt genug
feinen SBotylttyätern ju ftttdjett; tyat eS ityren SBotynuitgeit
mit Sranb unb Sertyeerung gebrotyt, ityre Serfonen tnife»

tyanbeft, uttb ityre Sefityungen auSgeptünbert? SBar
benn bamalS fein Stidjter in Sfrael unb fonnte jeber

ttyun, toaS itym rootylgefief — ©laubte benn S|rael,
bafe fein ©ott ntctyt metyr ©ott fei ober bat) er fetytafe

obet bafe et fidj bet Singe biefet SBeft nidjt metyt an»
netyme? — ©laubte eS, fonnte eS glauben, bafj mit
bet pofitifctyen SanbeSbetfaffung aucty bie einig geltenben

©efetje: Su fottft nicfjt töten, nietyt etyebrectyen, nietyt

ftetylett, nietyt beinen Sib breetyen, aufgetyoben fein fonnten
nnb bafe eS nun jebem erlaubt fei ju ttyun toaS fein
Herj gelüfte? — Hatte Sftaef bietteietyt am Stuty beS

betftofeenett Setyobaty anbere neue ©ötter angenommen
unb itynen ©innbifber unb Slltäre aufgerietytet? Hatte
eS baS bem Sempefbienft ^»eilige geraubt, um eS biefen
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„Hatte es sich vielleicht mit den es umgebenden

Heiden, mit den erklärten Feinden ihres Gottes und
feiner Religion in ein geheimes Bündnis eingelassen

und denselben den Zngang und die Besitznehmung seines

Landes erleichtert? — War es aus schnöder Habsucht,

aus Neid oder Herrschsucht, seinem rechtmäßigen von
Gott ihm gegebenen König untreu und meineidig
geworden? — Hatte es mitgewirkt ihn znr Flucht zu
zwingen? — Hatte es ihn ini Augenblicke der Not
verräterisch verlassen? — War es schamlos genug, seine

eigene Verräterei ihm aufzubürden, und barbarisch

genug, unter diesem Vorwand feine getreuesten Diener

zu morden? — Blieben vielleicht ihre Mörder ungestraft

und schrie ihr unschnldig vergossenes Blut noch

zu Jesaias Zeiten unerhört, wie Abels Blut zum Gott
des Himmels um Rache? — War Israel schlecht genug
feinen Wohlthätern zu fluchen; hat es ihren Wohnungen
mit Brand und Verheerung gedroht, ihre Personen
mißhandelt, und ihre Besitzungen ausgeplündert? War
denn damals kein Richter in Israel nnd konnte jeder

thun, was ihm wohlgefiel? — Glaubte denn Israel,
daß sein Gott nicht mehr Gott sei vder daß er schlafe

oder daß er fich der Dinge dieser Welt nicht mehr
annehme? — Glaubte es, konnte es glanben, daß mit
der politischen Landesverfassung auch die ewig geltenden
Gesetze: Du sollst nicht töten, nicht ehebrechen, nicht
stehlen, nicht deinen Eid brechen, aufgehoben fein könnten
und daß es nun jedem erlaubt sei zu thun was sein

Herz gelüste? — Hatte Israel vielleicht am Platz des

verstoßenen Jehovah andere neue Götter angenommen
und ihnen Sinnbilder und Altäre aufgerichtet? Hatte
es das dem Tempeldienst Heilige geraubt, um es diesen
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neuem ©öttern ju opfern ober fid) felbft mit bem Sr»

trag beS ©eraubtett ju bereiäjern? — Hatte eS fogar
an baS uralte Sigenttyum ber Stanfen unb Sltmen

feine ftebelnbe Hanb gelegt unb otyne SJtitfetb biefelben

itytet einjigen unb fetyten Untetftütjung beraubt? —
greute fid) Sfrael beS unreetyt an fidj geriffettett ©uteS

unb roar eS geroiffettfoS genug ju betyaupten: Unreetyt

fei Stectyt unb Stedjt Unreetyt geroorben? — ©efiet eS fidj
im neuen Sefitye beS ©eraubtett uttb fpraety eS ju feinem
baburdj anfetynfidj bermetyrten Heu», Sont» unb SBein»

normte: Su bift meines HerjenS Sroft unb mein ©ott
— SBar bieS eigentlidj ityr Saterlanb unb roar eS itynen
bei att ityrem ©efetyrei bon SaterlattbSliebe im ©runbe
bloS um Serbefferung ityreS HerbeS uttb um Ser»

metyrung ityreS SteictytumS ju ttyun? — Hatten ityre

neuen tyeibnifdjen Herren atte ber Unfittlidjfeit entgegen

geftanbenen alten ©efetye unter bem Sortoanb umge»

ftürjt, bafi fiety biefelben mit bem Sienft ber neuen

©otttyeiten nicfjt bertrügen, fonbern bafe eS Stefte jener
©flaberei feien unter ber fie als Sttedjte SetyobatyS ge»

fenfjt tyatten? — ©aben bie priefter biefet neuen ©oft»
tyeifen bietteietyt fetbft juerft baS Setfpiet ber ©otteS»

beraetytung, ©abbattyfctyäitbung unb ber ©ittenlofigfeit?
— — ©atyen fie bie Serroifberung ityreS SolfeS nicfjt,
ober roaren fie babei roie über etroaS rootyl bottbractyteS

rutyig unb guten SJtuteS? — SBar bieS ber guftanb
beS ifraefittfctyen SoffeS ju SefaiaS geit, ja, bann ift
fid) ntctyt ju berrounbern bafe er ausrief: D roetye über
baS fünbige Solf!"

SJtüStin fagt ju biefer ©teile in einer Slnmerfung:
„SBer bie ©efctyictyte ber bemerifdjen Stebolution fennt,
roirb gug für gug roiffen, auf roaS für Styatfacfjett fidj
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neuern Göttern zu opfern oder sich selbst mit dem

Ertrag des Geraubten zu bereichern? — Hatte es sogar

an das uralte Eigenthum der Kranken und Armen
seine frevelnde Hand gelegt und ohne Mitleid dieselben

ihrer einzigen nnd letzten Unterstützung beraubt? —
Freute sich Israel des unrecht an sich gerissenen Gutes
und war es gewissenlos genug zu behaupten: Unrecht
sei Recht uud Recht Unrecht geworden? — Gefiel es sich

im nenen Besitze des Geraubten und sprach es zu seinem

dadurch ansehnlich vermehrten Heu-, Korn- und
Weinvorrate : Du bist meines Herzens Trost und mein Gott?
— War dies eigentlich ihr Vaterland und war es ihnen
bei all ihrem Geschrei von Vaterlandsliebe im Grunde
blos um Verbesserung ihres Herdes und um
Vermehrung ihres Reichtums zu thun? — Hatten ihre

neuen heidnischen Herren alle der Unsittlichkeit entgegen

gestandenen alten Gesetze unter dem Vorwand umgestürzt,

daß fich dieselben mit dem Dienst der neuen

Gottheiten nicht vertrügen, fondern daß es Reste jener
Sklaverei seien unter der sie als Knechte Jehovahs
geseufzt hatten? — Gaben die Priester dieser neuen
Gottheiten vielleicht selbst zuerst das Beispiel der

Gottesverachtung, Sabbathschändung und dcr Sittenlosigkeit?
— — Sahen sie die Verwilderung ihres Volkes nicht,
oder waren sie dabei ivie über etwas wohl vollbrachtes
ruhig und guten Mutes? — War dies der Zustand
des israelitischen Volkes zn Jesaias Zeit, ja, dann ist
sich nicht zn verwundern daß er ausrief: O wehe über
das sündige Volk!"

Müslin sagt zu dieser Stelle in einer Anmerkung:
„Wer die Geschichte der bernerischen Revolution kennt,
wird Zug für Zug wissen, auf was für Thatsachen sich
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biefer gattje Slbfctynitt bejietyet." Unb in ber jroeiten
SettagSprebigt bom S- 1800 (a. a. 0. @. 464 ff.)
fagt er, nactybem er bom SJtiferoadjS, ber fctyfectyten Srnbte
unb anberen ©djäbigungen, roefdje baS berftoffene Satyr
gebradjt, gefprodjen tjatte, roeiter:

„Siefeit ©ctyidfafen beS SatyreS, obet bielmetyt
(benn roaS finb fie anbeteS biefen ©etictyten beS Herrn
fottte nun baS Settagen biefeS SolfeS gegettübetgeftettt
roetben: ©ein Übetmutty, fein Steicty» unb ©tofettyun, fein
Unbanf beibeS gegen ©ott ttttb SJtenfdjett, feine Un»

getedjtigfeit gegen biejenigen, benen eS einen Styeit beS

StttagS bet Stnte fdjulbig ift, feine ©eroiffenlofigfeit,
mit bet eS ftembeS Sigenttyum, baS Sigenttyum beS

©taateS, bet Sitdje, bet ©djulen, bet Sltmen unb feinet
tecfjtmäfeigen ©fäubtget einftedt unb ju feinem Stuben
obet feinen SlnSfdjroetfungen bctroenbet, bie HatSftatrig»
feit mit ber eS bei feinem SiünberungSftyftem ber»

tyarrenb, fidj atten, audj ben gerectyteften batyertgett

Serorbnungen rolberfetjt, fein noety immet fottroätytenbet
fidj übet atte göttlictyett unb inenfctylictyen ©efetye tyin»

roegfetyettbet gteityeitStaufdj, feine immet uutyeitbatet
roerbettbe ©ittenlofigfeit, feine ©abbatfctyänberei, feine

UngotteSbienftlidjfeit, feine Seractytung atter Seufctytyeit,

feine Styebrüdje unb feine, alle göttlictyett Serorbttungen
unter bie güfje tretenbe Seictytigfeit ber Styefdjeibuttgen,
feine Steigung jnr Sieberei, fein bem ganjen SluSlanbe

jum ©etäctyter biettenber ©tofj unb feine lumafeung
audj fogteidj ju allem fätyig ju fein, rooju eS fiety baS

Stectyt ertrotjet tyat unb alles ju fönnen, fetbft baS

©djroetfte: Sie Sunft ju regieren. SieS atteS

follte id) nun bett ©ctyidfafen biefeS benfioürbigett
SatyreS gegenüberftettett unb eS bie, roeldje jroar Slugen
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dieser ganze Abschnitt beziehet." Und in der zweiten

Bettagspredigt vvm I. 1800 (a. a. O. S. 161 ff.)
sagt er, nachdem er vom Mißwachs, der schlechten Erndte
und anderen Schädigungen, welche das verflossene Jahr
gebracht, gesprochen hatte, weiter:

„Diesen Schicksalen des Jahres, oder vielmehr
(denn was sind sie anderes?) diesen Gerichten des Herrn
sollte nnn das Betragen dieses Volkes gegenübergestellt
werden: Sein Übermuth, sein Reich- und Großthun, fein
Undank beides gegen Gott uud Menschen, seine

Ungerechtigkeit gegen diejenigen, denen es einen Theil des

Ertrags der Ernte schuldig ist, seine Gewissenlosigkeit,
mit der es fremdes Eigenthum, das Eigenthum des

Staates, der Kirche, der Schulen, der Armen und feiner
rechtmäßigen Gläubiger einsteckt und zu seinem Nutzen
oder seinen Ausschweifungen verwendet, die Halsstarrigkeit

mit der es bei feinem Plünderungsfhftem
verharrend, sich allen, auch den gerechtesten daherigen

Verordnungen widersetzt, sein noch immer fortwährender
sich über alle göttlichen und menschlichen Gesetze

hinwegsetzender Freiheitsrausch, seine immer unheilbarer
werdende Sittenlosigkeit, feine Sabbatschänderei, feine

Ungottesdienstlichkeit, seine Verachtung aller Keuschheit,

seine Ehebrüche und seine, alle göttlichen Verordnungen
unter die Füße tretende Leichtigkeit der Ehescheidungen,

feine Neigung zur Dieberei, sein dem ganzen Auslande

zum Gelächter dienender Stolz und seine Anmaßung
auch fogleich zn allem fähig zu fein, wozu es sich das

Recht ertrotzet hat und alles zu können, selbst das

Schwerste: Die Kunst zu regieren. Dies alles

sollte ich nun den Schicksalen dieses denkwürdigen

Jahres gegenüberstellen und es die, welche zwar Augen



— 238 —

fjaben, aber nicfjt fetyen roollen unb Dtyren tyaben, eS

aber nicfjt työren roollen, — bie fottte iety eS mit Hänben
greifen maetyen, bafi biefe ©ctyidfale unb bieS Setragen
pfammen bangen, unb bat) jene bie golge unb gereetyte

©träfe feineS SertyattettS feien!"
Siefe ©teilen bebürfen feineS SomntentatS, fie

teben beutlidj genug, ©etyätfet fönnen Solfsfünbett
faum an ben Sranger gefteltt uttb öffentlidj berarttyetlt
roerben. Slber gerabe in biefer ©djärfe, otyne atte

Slntmofität, in biefer nidjtS berfdjroeigenben Seutficfjfeit
unb bodj ftetS roürbigen uttb getyaltenen ©pradje jeugt
biefe fittlidje Sritif, bie SJtüStin an feinem Sotf ju
üben itt feinem ©ewiffen fidj gebrungen füfjtt, nidjt nur
bott feinem SJtattneSmtttty, fonbern aud) bon feiner tief»

gegrüttbeten djriftfidjen Ueberjeugung, bon jener fitttidjeu
Sntegrität beS StyarafterS, otyne Weldje eine fo freie unb

fretmüttyige ©pradje gat ntctyt benföat ift. SJtüStütS

Styataftetbitb weift im wefentticfjen ftetS biefefben güge,
ob wit ityn fein Utttyeit bon bet Sanjel äufeetn ty'öten,

ober ob er eS in einfamer ©tunbe nieberlege in fein
berfdjwiegeneS Sagebud); immer ift'S ein ebfer Senfor,
ein warmer, nur beS SaterlanbeS SefteS fucfjenber

SaterfanbSfreunb, ber unS barauS entgegenttitt.
gum Setgfeidj mit ben Sleufeetungen SJtüSlinS in

feinem Sagebud) unb in feinen Srebigten übet bie gu»
ftänbe untet bet Hefüetif möge eS mit etfaubt fein, einige
©fetten auS einet fonft wenig befannten, bamafS et»

fetyienenen ©ctyrift tyiet beijufetyen. Siefelbe ift nidjt
bon SJtüSlin berfafjt; fie ift anontym erfetyienen. Stad)
einer Sleiftift Stotij SJtüSfinS, in beffen tytnterlaffener

©ammfung ffeinerer ©djriften auS ber geit ber ^eltoetit
fte fid) finbet, ift fie im Satyte 1802 etfctyienen unb tyat
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haben, aber nicht sehen wollen und Ohren haben, es

aber nicht hören wollen, — die sollte ich es mit Händen
greifen machen, daß diese Schicksale und dies Betragen
Znsammen hangen, und daß jene die Folge nnd gerechte

Strafe feines Verhaltens seien!"
Diese Stellen bedürfen keines Commentars, sie

reden deutlich genug. Schärfer können Volkssünden
kaum an den Pranger gestellt und öffentlich verurtheilt
werden. Aber gerade in dieser Schärfe, ohne alle
Animosität, in dieser nichts verschweigenden Deutlichkeit
und doch stets würdigen lind gehaltenen Sprache zeugt
diese sittliche Kritik, die Müslin an feinem Volk zu
üben in seinein Gewissen sich gedrungen fühlt, nicht nur
von seinem Mannesmnth, sondern auch von seiner

tiefgegründeten christlichen Ueberzeugung, von jener sittlichen

Integrität des Charakters, ohne welche eine fo freie und

freiinüthige Sprache gar nicht denkbar ist. Müslins
Charakterbild weist im wesentlichen stets dieselben Züge,
ob wir ihn fein Urtheil von der Kanzel äußern hören,
vder ob er es in einsamer Stunde niederlege in sein

verschwiegenes Tagebuch; immer ist's ein edler Censor,
ein warmer, nur des Vaterlandes Bestes suchender

Vaterlandsfreund, der uns daraus entgegentritt.
Zum Vergleich mit den Aeußerungen Müslins in

seinem Tagebuch und in seineu Predigten über die

Zustände unter der Helvetik möge es mir erlaubt fein, einige
Stellen aus einer sonst wenig bekannten, damals
erschienenen Schrift hier beizusetzen. Dieselbe ist nicht
von Müslin verfaßt; sie ist anonym erschienen. Nach
einer Bleistift-Notiz Müslins, in dessen hinterlassener

Sammlung kleinerer Schriften aus der Zeit der Helvetik
sie sich sindet, ist sie im Jahre 1802 erschienen und hat
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,jum Serfaffer ben Sfnfütyrer beS StufftanbeS bom Satyre

1802, ©eneral bon Srtacty. Sie ©ctyrift betitelt fidj
„Setragen ber berfdjiebenen tyetbettfdjen Stegierungen unb

Stectytfertigung bon bem gegen fie gemaetyten Stufftanb
beS fdjweijerifctyen SoffeS" unb ift eine fulminante
Slnflagefctyrift gegen bie berfdjiebenen Stegierungen ber

tyefbetifdjett Siepubfif, bereit SJtifegriffe unb Sädjerficty»
leiten. *) Sie ©ctyrift jeigt beutlidj, weldje Srbitteruug
in weiten Sreifen fidj nadj unb nadj gegen bte Ste»

gierungSweife ber tyefbetifdjen SJtadjttyaber angefammeft
tjatte unb fdjtiefefidj ju bereit Sertreibttng gefütyrt tyat.

Sn biefer ©ctyrift tyeifet eS ©eite 4 ff.: „Sm
SJtärj unb Stprit 1798 tyatten fid) biefe Stegenten fon»

fiituirt, unb am 7. SJtaty waren fie enblicty mit ber

Widjtigen Serattyung über ityre butttfctyädigte finbifd) eifte

SlmtStradjt fertig; fie jeietyneten fidj fpäter itt ben Ster»

ftuben, Settern unb anberen unfauberen SBtnfefn bon
Sera in berfelben als Stepräfentanten beS SoffeS auf
iie niebrigfte unb wegwerfenbfte SBetfe aus. SJtir

efeft bor ber Slrbeit, bie bamatS tyerauSgefommenett

Sagbfätter jc. ttadjjufdjfagen, unb att' bie unfertigen
SJtotionen in ityren Serfammfungen, alt' bie nieber»

träetytigen, frtecfjenben, an ©djauenbttrg berfdjwenbeten
©djmeictyefetyen, bie plumpen StuSfäfte auf bie Oli»
gardjen 2) unb baS finnfofe Soben ber errungenen grety»

tyeit nadjjutefeu."

') ©iefe ©ctyrift, eine fleine Skofdjüre oon 38 Seiten
otjne ©rudort ober Satyr, fdjeint feiten gemotben gu fein.
®te betnifdje ©tabtbibliottyef befitjt in bet oon SJtutadj'fdjen
glugfdjriftenfammtung, im 13. 33b., ein ©jemplar unb in
ber ©tabtbibliottyef in 3urid) ftnbet fidj ein groeiteS. Sn
bem ©pmplar ber oon SJtutactj'fdjen ©ammlung ift eben»
falls als SSerfaffer ber ©enerat »on ©rladj angemetft.

2) ©et SSerfaffer ber ©ctyrift bemerft tyiegu: „©in SBort,
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zum Verfasser den Anführer des Aufstandes vom Jahre
1802, General von Erlach. Die Schrift betitelt sich

„Betragen der verschiedenen helvetischen Regierungen und

Rechtfertigung von dem gegen sie gemachten Aufstand
des schweizerischen Volkes" und ist eine fulminante
Anklageschrift gegen die verschiedenen Regierungen der

helvetischen Republik, deren Mißgriffe und Lächerlichkeiten.

') Die Schrift zeigt deutlich, welche Erbitteruug
in weiten Kreisen sich nach und nach gegen die

Regierungsweise der helvetischen Machthaber angesammelt
hatte und schließlich zn deren Vertreibung geführt hat.

Jn dieser Schrift heißt es Seite 4 ff.: „Jm
März und April 1798 hatten sich diese Regenten
konstituirt, und am 7. May waren sie endlich init der

wichtigen Berathung über ihre buntschäckigte kindisch eitle

Amtstracht fertig; sie zeichneten sich später in den

Bierstuben, Kellern und anderen unsauberen Winkeln von
Bern in derselben als Repräsentanten des Volkes auf
die niedrigste und wegwerfendste Weise aus. Mir
ekelt vor der Arbeit, die damals herausgekommenen

Tagblätter ie. nachzuschlagen, und all' die unsinnigen
Motionen in ihren Versammlungen, all' die

niederträchtigen, kriechenden, an Schauenburg verschwendeten

Schmeicheleien, die plumpen Ausfälle auf die Oli-
garchen und das finnlose Loben der errungenen Freyheit

nachzulesen."

Diese Schrift, eine kleine Broschüre von 38 Seiten
ohne Druckort oder Jahr, scheint selten geworden zu sein.
Die bernische Stadtbibliothek besitzt in der von Mutach'schen
Flugschriftenfammlung, im 13. Bd., ein Exemplar und in
der Stadtbibliothek in Zürich findet sich ein zweites. Jn
dem Exemplar der von Mutach'schen Sammlung ist ebenfalls

als Verfasser der General »on Erlach angemerkt.
2) Der Versasser der Schrift bemerkt hiezu: „Ein Wort,



— 240 —

„SBeldjen reinen uneigennützigen SatriotiSmuS, Wetdje

feine ©taatSffugtyeit bewiefen biefe gefctyidten Stegenten

fdjon barin, bafe fie fidj, otyne bie abfälligen ©taatS»

einfünfte bortyer nur oberftäctyficty beredjnet ju tyaben,

mit einem jätyrtictyen Sinfommen bon bretytyunbert SoutS»

b'orS bebadjten, nnb jwar auS bem jureictyenben ©runbe,
bafe einer ber baju SluSgefdjofenen betyauptete, bafe er,
um beut ©taate ju bienen, burety baS Serfaffen feineS

SerufeS wenigftenS biefe ©umme einbüfee. Sine anbere

wietytige Serrtdjtung biefer ©otone war, ben Stamen
ber ©djweij in ben bon Heföetten ju berioanbeln, ben

antirepublifanifdjen Sitef Hett butdj ben äctytpatriotifctyen
eines SütgctS ju etfetyen unb enblicty bie altbätetifetyen
Stamen bet betfctjiebenen ©äffen unb Smutje, wie ju
Sern, ttyeifS in fraitjöfifdjattige Senennungen, ttyeilS in
gefbe, gtüne unb tottye Quattiete abjuänbetn, fobafe
bafb butd) biefe unb anbete albetne Setotbnungen atte

öffentlictyen ©ebäube, atte SBitttyS» unb Sdtyäufer bon ber

tyefbetifdjen ein» unb unttyeilbaren Stepublif ganj neu»

mobifety tapejirt roaren."

„©tatt nufjfofe Sränfitngen ju bermeiben, um ben

Sorurttyeifen nnb bem Sigennuty nactyjuleben, jerftörte man
atteS. Solitifdje unb bürgerlictye Sinridjtungen rourben

otyne Stüdfidjt, ob fie gut ober fctyfedjt, ben Umftänben
angemeffen ober nidjt, blofj beSroegett für unbernünftig
unb gefätytlidj etflätt, roeil fie bot bet Stebolution üblicty

roaten. SttdjtS routbe gefetyont, nictyts betybetyaften, bie

StebofutionSroutty jetttümmette atteS um fidj tyet; bie

baS roebet bie ftangöfifdjen nodj fdjroeigerifctjen SteootutionS»
mannet, foroie oiete anbere in Umlauf gefommene SBöttet,
oerftutynben. Sie .Sroentyunbett oon Sern Dligardjen gu
nennen, roat baarer Unfinn füt einen ©djület ber gtie»
djifdjen ©pradje."
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„Welchen reinen uneigennützigen Patriotismus, welche

feine Staatsklugheit bewiesen diese geschickten Regenten
schon darin, daß sie sich, ohne die allfälligen
Staatseinkünfte vorher nur oberflächlich berechnet zu haben,
mit einem jährlichen Einkommen von dreihundert Louisd'ors

bedachten, nnd zwar aus dem zureichenden Grunde,
daß einer der dazu Ausgeschoßnen behauptete, daß er,
um dem Staate zu dienen, durch das Verlassen seines

Berufes wenigstens diese Summe einbüße. Eine andere

wichtige Verrichtung dieser Solone war, den Namen
der Schweiz in den von Helvetien zu verwandeln, den

antirepublikanischen Titel Herr durch den ächtpatriotischen
eines Bürgers zu ersetzen und endlich die altvaterischen
Namen der verschiedenen Gassen und Plätze, wie zu
Bern, theils in französischartige Benennungen, theils in
gelbe, grüne und rothe Quartiere abzuändern, sodaß
bald durch diese und andere alberne Verordnungen alle
öffentlichen Gebäude, alle Wirths- und Eckhäuser von der

helvetischen ein- und untheilbaren Republik ganz
neumodisch tapezirt waren."

„Statt nutzlose Kränkungen zu vermeiden, um den

Vorurtheilen und dem Eigennutz nachzuleben, zerstörte man
alles. Politische und bürgerliche Einrichtungen wurden
ohne Rücksicht, ob sie gut oder schlecht, den Umständen
angemessen oder nicht, bloß deswegen für unvernünftig
und gefährlich erklärt, weil sie vor der Revolution üblich
waren. Nichts wurde geschont, nichts beybehalten, die

Revolutionswuth zertrümmerte alles um sich her; die

das weder die französischen noch schweizerischen Revolutionsmänner,

fowie viele andere in Umlauf gekommene Wörter,
verstuhnden. Die Zmeyhundert von Bern Oligarchen zu
nennen, war baarer Unsinn für einen Schüler der
griechischen Sprache,"
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bfinbe SteuerangSfudjt entroeityte alles, roaS etyrroürbig

roar. Srümmer bebedten bie ©etyroeij. SJtan mauerte

an altem: an ber Serroaltung, an Sibtt» unb Sriminaf»
redjtSpftege, an ben SrjietyungSanftaften, an ber Stefi»

gion, an bem SrtegSftyftem, an ben ginanjen."
„SBir roaren ein ffeineS, armeS Soff, unb man be»

reetynete unfere Sinricfjtüngen nadj benen beS mädjttgften
unferer Stadjbarn; fo roie er, tyatten toir eine SJtenge Sribu»
nafien, ©tatttyafter, Unterftatttyatter, jroeitaufenb Stgenten,

biertaufenb Unteragenten, eine Segion Stutigel, ein

©ctyreibertyeer. — SBir tyatten ©eneräfe ber Snfanterie unb
ber Sabalferie, ®eneraf=Snfpeftoren, Sommiffarien atter

Slrt; Stmbaffaboren, ©efctyäftsträger, Sonfuln; ja roir tyatten
einen SJiinifier metyr als bie grofee Station — einen

SJttntfter ber Sünfte unb SBiffenfetyaften, unb baS alles

ju einer geit, roo toit fein StiegStyeet, feinen politifdjen
Sinffufe, feine Hanblung tyatten, too roit otyne ©elb uttb
otyne SJtittet roaten, fotctyeS ju finben."

Set Setfaffet bet ©djrift untetfuetyt fobann, toaS

fpejiett bon ben tyefbetifdjen ©efetygebetn auf bett ein»

jeinen ©ebieten beS ©taatSloefenS unb ©taatStyaitStyaftS
getriftet rootben fei; et beantttottet bet Steitye nacty bie

gtagen: SBaS ttyatcit fie füt bie Sibttgefetygebung SBaS

füt bie Stiminalgefetjgebung füt bie Sotijety? füt bie

Sltmen? füt bie ©itten? füt bie Stctigion? füt bie

ginanjen? Slbet übetall finbet et nut negattbe Seift»

ungen. Sluf atten biefen ©ebieten tyat bie geit bet Het=
betif jetftörenb getoirft unb nur Serloirrung unb Stünt»
met tyintetlaffen. Stut nodj jroety ©tetten auS ben SfuS»

fütytungen beS SetfaffetS mögen tyiet Siatj finben.
©. 22 f. „SBaS tljaten fie füt bie Steligion?"

SS tft bis jum Hanbgtetffictyen ettoiefett, bafj fie bie»
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blinde Neuerungssucht entweihte alles, was ehrwürdig
war. Trümmer bedeckten die Schweiz. Man mauerte

an allem: an der Verwaltung, an Civil- und
Kriminalrechtspflege, an den Erziehungsanstalten, an der Religion,

an dem Kriegssystem, an den Finanzen."
„Wir waren ein kleines, armes Volk, und man

berechnete unfere Einrichtungen nach deneu des mächtigsten
unserer Nachbarn; so wie er, hatten wir eine Menge
Tribunalien, Statthalter, Unterstatthalter, zweitausend Agenten,
viertausend Unteragenten, eine Legion Blutigel, ein

Schreiberheer. — Wir hatten Generäle der Infanterie und
der Cavallerie, General-Inspektoren, Commisfarien aller

Art; Ambassadoren, Geschäftsträger, Consuln; ja wir hatten
einen Minister mehr als die große Nation — einen

Minister der Künste und Wissenschaften, und das alles

zu einer Zeit, wo wir kein Kriegsheer, keinen politischen
Einfluß, keine Handlung hatten, wo wir ohne Geld und
ohne Mittel waren, solches zu studen."

Der Verfaffer der Schrift untersucht sodann, was
speziell von den helvetischen Gesetzgebern auf den

einzelnen Gebieten des Staatswesens und Staatshanshalts
geleistet worden sei; er beantwortet der Reihe nach die

Fragen: Was thaten sie für die Civilgesetzgebnng? Was
für die Criminalgesetzgebung? für die Polizey? für die

Armen? für die Sitten? für die Religion? für die

Finanzen? Aber überall sindet er nur negative
Leistungen. Anf allen diesen Gebieten hat die Zeit der
Helvetik zerstörend gewirkt und nur Verwirrnng und Trümmer

hinterlassen. Nur noch zwey Stellen aus den

Allsführungen des Verfaffers mögen hier Platz finden.
S. 22 f. „Was thaten ste für die R elig i o n?"

Es ist bis zum Handgreiflichen erwiesen, daß sie die¬

ts
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fe'fbe auS bet ©etyroeij ju betbannen gefitctyt unb baju
bie jtoedmäffigften SJtafetegeln etgtiffett tyatten. Sie
Sefanntmactyitng itytet ©leidjgültigfeit gegen atte Steli»

gionen uub bie Slufftettung beS fetyönen ©tunbfatyeS
(beim ju all itytem Uiifinn mufjte ein Sriujip, beten

fie ju Sujjcnbeit im SJtottiteut fanben, etfunben roetben),
bafe bet ©taat bon bet Steligion feiltet SJUtbürger feine
Sunbe netyme, roat eine bon ityten etften Settictytungen.
Sind) ertaubten fiety betfetyiebene Steptäfentanten gleid) in
beu etften ©ityitttgen bie gotteSläfterlictyften Steitfeerungen

gegen bie Steligion; ja einer berfetben betyattptete: baS

Styriftenltyum getyöre inS ©ctylaraffeitlaitb, unb ein an»
betet entblöbete fidj ntctyt ju fagen: bte S*Ubel fety ein

Sud), baS affeS toiffe, waS 14 Sage nacty bet Siotgfeit
wiebetfatyten toerbe. Sie Serfammlung enttyielt fid)

jtoar tyiebei) ityreS abgefetymaften befannten SeifattSwortS:
appuyez! aber nicfjt ein einjigeS SJtitglieb jeigte einen

erflärten Slbfctyeu gegen biefe toityig fetyn fottenben SlaS»

ptyemien. Son einer folctyen Serfammlung roar eS audj
nietytS UnetroatteteS, bafi fie metytete ©eiftlidje auf bie

uttroittbigfte Sitt bon ityten Untetbeamten mifetyanbe'tit,
einferfern unb mit Srommeftt, am tyellen Sage, nuber»

tyört in bie ©efängniffe fctyleppett liefe unb bann lange
nadjtyer, otyne atte ©cuugttyuuitg, fie roieber tefretyte. Su
eben biefer Stbfidjt fdjtofe man bte ©eiftfietyen bom Slf»

tibbürgerreetyt auS, attbieroetf man boety atte Saften ber

Sürger, unb jroar an redjt patriotifdjen Drten, boppeft
unb bretyfadj itynen aufbürbete: biefe roat audj fonber
groeifef eine ber Slbfidjten, bie man burdj Slbftettuitg
ber getyttteit unb Sobenjinfe ju etteicfjen fuetyte unb bety

manetyem fleintyetjtgen Süngfing aucty roirffiety erretetyte,

nämlicty bett ©tanb ber ©eiftlictyen jtt entböffern unb
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selbe aus der Schweiz zu verbannen gesucht und dazn
die zweckmässigsten Maßregeln ergriffen hatten. Die
Bekanntmachung ihrer Gleichgültigkeit gegen alle
Religionen und die Aufstellung des schönen Grundsatzes

(denn zu alt ihrem Unsinn mnßte ein Prinzip, deren

sie zu Duzzcndeu im Moniteur fanden, erfunden werden),
daß der Staat von der Religion seiner Mitbürger keine

Kunde nehme, war eine von ihren ersten Verrichtungen.
Auch erlaubtcu sich verschiedene Repräsentanten gleich in
dcn «sten Sitznngcn die gotteslästerlichsten Aeußerungen

gegen die Religion; ja einer derselben behauptete: das

Christenthum gehöre ins Schlaraffenland, nnd cin
anderer entblödete sich nicht zu sagen: die Bibel sey ein

Buch, das alles wisse, was 14 Tage nach der Ewigkeit
wiederfahren werde. Die Versammlung enthielt sich

zwar hiebcy ihrcs abgeschmackten bekannten Beifallsworts:
U.PVNV6? aber nicht ein einziges Mitglied zcigtc einen

erklärten Abschen gcgcn diese witzig sehn sollenden
Blasphemien. Von einer solchen Versammlung war es auch

nichts Unerwartetes, daß sie mehrere Geistliche auf die

unwürdigste Art vvn ihren Unterbeamten mißhandeln,
einkerkern und init Trommeln, nm hellen Tage, unverhört

in die Gefängnisse schleppen ließ und dann lange
nachhcr, ohne alle Genugthuung, sic lvieder befrehte. In
eben dieser Absicht schloß man die Geistlichen vom Ak-

tivbürgerrccht aus, alldieweil man doch alle Lasten der

Bürger, und zwar an recht patriotischen Orten, doppelt
und drehfach ihnen aufbürdete: dieß war auch funder

Zweifel eine der Absichten, die man durch Abstellung
der Zehnten und Bodenzinse zu erreichen fuchte und bey

manchem kleinherzigen Jüngling auch wirklich erreichte,

nänrlich den Stand dcr Geistlichen zn entvölkern und
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baburdj ber SanbeSre'ligton ben SobcSftretdj ju geben.

SllleS biefeS gelang aber nur fetyr unbottfoutmen. SBenige

toaren SJiiettytinge ityrer Heetbcn — uttb für biefe war
eS ein gegefeiter: bie SJtetyrjaty't bewies, aud) itt beit

brüdenbften Sagen bety lSmonaftictyem Sütdftaitbe beS

SinfontmenS unb bem babitrcty berurfactyten SJtängel,

burd) ein ebleS ftanbtyaft ctyriftltdjeS SluSbattern auf's
Steue, bafe ber SlttSfptucty ityteS Herrn uttb SJteifterS:

„Stud) bie Sforten ber Spölie fotten meine Sirctye nicfjt
überwältigen", itynen tyeilig fety."

getnet ©. 28. „Slbet noety ein itnberantwortlicfjer
getyler roar ityre bernunftroibrige Solitif, ein ©djitty»
unb Srutybünbnife mit granfreiety abjufdjliefjeit, loobttrdj
nottytuenbig betynt leietyt borauSjufetyenben SBtebetattS»

bruetyc eineS SriegeS gegen Defterreid) unfet armeS Sater»
(anb ber ©djauptaty beffelben roerben mufete. Slttein
baS fatyen biefe, bon bet glänjenben Styre eines SunbeS
mit ber grofeen Station trunfeneu, unb roegen geroiffen
©rünben gänjltd) ergebenen 8anbeS=Siegeitteit nietyt ein

ober roofften'S nietyt einfetyen. SBaS fümmette fie baS

©etyroeijerbtut, baS um beSroiHett fttefeen follte uttb
mufete, toar eS boety nidjt baS ttyrige! ©o faffen fie

audj bety alt beut ttaittenlofen Sienb, baS im ©efolge
bretyet SriegS'tyeere bie ofttidje ©ctyweij bertyeerte, belj

ityrer guten Sefolbung betyagfidj unb wotylgefättigt, weit
bom ©efctyülj."

Unb ©. 29 f. „Unb bie ginanjen! Siefe
afffelebenbe, wotyfttyätigc, gfüdbringenbe Oueffe ber

©taatSwtrttyfdjaft, tote tyaben fie bte betroaltet? Sety

tonnte biefe grage fdjfcctyttyin atfo beantworten: ©o
haben fie biefelben betmaltet, bafe wenn eS noety tauget
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dadurch der Landesreligion den Todcsstrcich zn geben.

Alles dieses gelang aber nur schr unvollkommen. Wenige
waren Miethlinge ihrer Heerden ^ nnd für diese war
es ein Fegefeuer: die Mehrzahl bewies, anch in den

drückendsten Lagen bey 18inouatlichem Rückstände des

Einkommens und dem dadurch verursachten Mangel,
durch ein edles standhaft christliches Ausdauern auf's
Nene, daß der Ausspruch ihres Herrn und Meisters:
„Auch die Pforten der Hölle sollen meine Kirche nicht
überwältigen", ihnen heilig seh."

Ferner S. 28. „Aber noch ein unverantwortlicher
Fehler war ihre vernunftwidrige Politik, cin Schntz-
und Trutzbündniß mit Frankreich abzuschließen, wodurch
uothwendig beym leicht vorauszusehenden Wiederausbruche

eines Krieges gegen Oesterreich unser armes Vaterland

dcr Schauplatz desselben werden mußte. Allein
das sahen diese, von der glanzenden Ehre eines Bundes
mit der großcn Nation trunkenen, und wcgen gewissen

Gründen gänzlich ergebenen Landes-Regenten nicht ein

oder wollten's nicht einsehen. Was kümmerte sie das

Schweizerblnt, das nur deswillen fließen sollte und
mußte, war cs doch nicht das ihrige! So fassen sie

auch bey all dem namenlosen Elend, das im Gefolge
dreyer Kriegshccrc die östliche Schweiz verheerte, bey

ihrer guten Besoldung behaglich nnd wohlgesättigt, weit
vom Geschütz."

Und S. 29 f. „Und die Finanzen! Diese
allbelebcnde, wohlthätige, glückbringende Quelle der

Staatswirthschaft, loie haben sie die verwaltet? Ich
könnte diese Frage schlechthin also beantworten: So
haben sie dieselben verwaltet, daß wenn es noch länger
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nadj bem gfeidjen StünberungSftyftem fortgegangen wate,
fie fidj fefbet ju ungemein reidjen Seuten, alte anbte
abet ju einem Settetboffe finanjitt tyaben Wütben. Sie
Selege ju biefet tyatf fdjeinenben Stnftage finben fiety in
betn betyfpiellofen ©täuei bon Unotbnung, Unwiffentyeit,
bon Setfctytoenbung uub Siebetety, bon wefdjen idj tyier

einige unwiberfegbare Styatfaetyen anfütyren roitt. Un»
orbnung jeigte fidj in allen gädjern unfrer rebofu=

tionären ©taatSbertoattung, aber nirgenbS ift fie fo ein»

feuctytenb, fo fetyredfiety, roie in ityrem ginanjftyftem. Sin»

ftatt bie Sebürfniffe unb bie SluSgaben beS ©taateS rootyf

gegen bie Stnnatymen beffelben abjuloägen, einjufdjränfen
unb ju bermtnbern, ober roenigftenS, roaS jeber etyrlidje

HauSbater unb Hanbroerfer im Steinen roeife unb ttyut:
bie SluSgaben mit ben Sinnatymen inS ©feicfjgeroidjt ju
fetyen, faty man im ©egenttyeif unfre ©üfftyS, unfre Sot»

bertS - bie SluSgaben auf atte Slrt unb SBeife auftyäufen.

„Um fidj eine grofee SJtenge bon Sreaturen an»

tyängig ju madjen, bermetyrten fie bie Slnjatyl ityrer
Unterbeamteten inS Unenbfictye unb roarfen itynen un»

bertyältnifemäfeige, reicfjfidje Sefolbungen auS. SaS SrtegS»

minifterium attein befetyäftigte — bod) nein! idj fpredje

uittedjt, — befofbete 29 ©djteibet-); biefe mit 100,
anbte mit 60, bie getingften, fogat Slbfctyteibet, mit
40 SouiSbotS. Sie Sefotbung eines SotpS bon otyn»

gefetyt 2000 SJtann, foftete affo ben ©taat nut an
©etyteibetbefofbungen 26 240 gtanfen. @o roaten audj
atte bie übtigen Styfaftetien beftettt. Siefe fütctytetfictye

J) „@S fotten 7 metyr batin geroefen fetjn, als fetbft
im ftangöfifdjen SriegSminifterio," bemerft ber SJerfaffer ber
©djtift felbft.
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nach den? gleichen Plünderungsshstem fortgegangen wäre,
sie sich selber zu ungemein reichen Leuten, alle andre
aber zu einem Bettelvolke finanzili haben würden. Die
Belege zn diefer hart scheinenden Anklage finden sich in
den? beyspiellosen Gräuel von Unordnung, Unwissenheit,
von Verschwendung und Diebereh, von welchen ich hier
einige unwiderlegbare Thatsachen anführen will.
Unordnung zeigte sich in allen Fächern unsrer
revolutionären Staatsverwaltung, aber nirgends ist sie so

einleuchtend, fo schrecklich, wie in ihrem Finanzsystem.
Anstatt die Bedürfnisse und die Ausgaben des Staates wohl
gegen die Einnähmen desselben abzuwägen, einzuschränken
und zu vermindern, oder wenigstens, was jeder ehrliche

Hausvater und Handwerker im Kleinen weiß und thut:
die Ausgaben mit den Einnahmen ins Gleichgelvicht zu
setzen, sah man in? Gegentheil unsre Süllys, unsre
Colberts - die Ausgaben auf alle Art und Weise aufhäufen.

„Um sich eine große Menge von Creaturen
anhängig zu machen, vermehrten sie die. Anzahl ihrer
Unterbeamteten ins Unendliche nnd warfen ihnen un-
verhältnißmäßige, reichliche Besoldungen aus. Das
Kriegsministerium allein beschäftigte — doch nein! ich spreche

unrecht, — besoldete 29 Schreiber'); viele mit 100,
andre mit 60, die geringsten, sogar Abschreiber, mit
40 Louisdors. Die Besoldung eines Corps von
ohngefehr 2000 Mann, kostete also den Staat nur an
Schreiberbesoldungen 26 240 Franken. So waren auch

alle die übrigen Dhkasterien bestellt. Diefe fürchterliche

„Es sollen 7 mehr darin gewesen seyn, als selbst
im französischen Kriegsministerio," bemerkt der Verfaffer der
Schrift selbst.



— 245 —

Unorbnung, biefe unberantroortlidjen HauStyaltungSfetyter

jogen bann natürfidj bie unbermciblictye golge nadj fiety,

bafe fie atte atte Stuftagen, ©feuern unb ©taatSbettefijien,
roie j. S. baS Otymgetb, fort unb fort ju erty'ötyen unb

ju bermetyrett gejroungen roaren, otyne bem Solfe, roie

bodj felbft Sönige bon granfreidj eS ttyaten, bie ge»

ringften Sluffctyfüffe über biefe Srtyötyung unb Ser»

metyrung ber ©feuern ju geben."

Siefe SluSfaffungen, roefetye leietyt bermetyrt roerben

fonnten, geben ein geitbifb, baS an tiefen ©ctyfag»

fdjaften nietytS ju toünfcfjen übrig fäfet unb bie tiefe

fittlidje Sntrüftung unb innere Smpörung eineS SJtanneS

roie SJtüStin, eines roitfficfjen SaterfanbSfreunbeS, über

biefe tyaftfofen, troftfofen guftänbe erftärlicty mactyt.

SBaS bie offijietten Seridjte bon ben Sertyanblungen
ber gefetjgebenben Stattye, namentlicty im erften Satyre
ber feeloeiit, mitttyeifen, bie Styatfaetyen, roetetye bie

©efdjidjtfctyreibung aufberoatyrt tyat, beftätigen bie tyaupt»

fädjlidjften güge biefeS geitbifbeS burctyauS unb faffen
baS fdjarfe, aber nie in unroürbiger SBeife auSge»

fprodjene Urttyeif SJtüSlinS in feinem Sagebuetye roie in
feinen Srebigten atS gerechtfertigt erfctyeinen. SJtan

fefe nur baS „Serner Sagebucty" bott SBafttyarb bom
Satyre 1798 ober anbere jeitgettöffifctye SageSbfätter.
SJtan roirb bann annätyerttb begreifen unb berftetyen,

rote eine anerfannt ebefbenfenbe unb mifbe Statur, roie
ber güretyer Sfattet Soty. Safpat Sabatet eS roat,
baju fommen fonnte, öffentfiety auSjufptectyen: *) „getyn»

l) in feiner ©ctyrift: „SBort eines freien ©ctjroetgerS
an bie ftangöfifdje Station übet baS betragen berfelben
gegen bie ©djroeig."
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Unordnung, diefe unverantwortlichen Haushaltnngsfehler

zogen dann natürlich die unvermeidliche Folge nach sich,

daß sie alle alte Auflagen, Steuern und Staatsbenesizien,
wie z. B. das Ohmgeld, fort und fort zu erhöhen rmd

zu vermehren gezwungen waren, ohne dem Volke, wie

doch selbst Könige von Frankreich es thaten, die

geringsten Aufschlüsse über diese Erhöhung und
Vermehrung der Steuern zu geben."

Diese Auslassungen, welche leicht vermehrt werden

könnten, geben ein Zeitbild, das an tiefen Schlagschatten

nichts zu wünschen übrig läßt und die tiefe

sittliche Entrüstung und innere Empörung eines Mannes
ivie Müslin, eines wirklichen Vaterlandsfreundes, über

diese haltlosen, trostlosen Zustände erklärlich macht.
Was die offiziellen Berichte von den Verhandlungen
der gesetzgebenden Räthe, namentlich im ersten Jahre
der Helvetik, mittheilen, die Thatsachen, welche die

Geschichtschreibung aufbewahrt hat, bestätigen die

hauptsächlichsten Züge dieses Zeitbildes durchaus und lassen
das scharfe, aber nie in unwürdiger Weise
ausgesprochene Urtheil Müslins in seinem Tagebuche wie in
seinen Predigten als gerechtfertigt erscheinen. Man
lese nur das „Berner Tagebuch" von Walthard vom
Jahre 1798 oder andere zeitgenössische Tagesblätter.
Man wird dann annähernd begreifen und verstehen,
wie eine anerkannt edeldenkende und milde Natur, wie
der Zürcher Pfarrer Joh. Kaspar Lavater es war,
dazu kommen konnte, öffentlich auszusprechen: ') „Zehn-

l> in seiner Schrift: „Wort eines freien Schweizers
an die französische Nation über das Betragen derselben
gegen die Schweiz,"
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taufenbe muffen fagen uttb fagen eS roirflidj bor unfern
Otyten: SJtan getyt infam, infam mit bet ©etyroeij um!
3mfam, roefety ein SBort in bem SKititb eineS gefitteten
SJtenfctyen! Sdj roeife nietyt, roaS miety abtyattett fott,
ein fo gefctylüibtigeS, intyiuttaneS, befpotifdjeS Setrctgeit
mit feinem roatyten Stallten jtt nennen. Snfamie ift
baS ge'fiitbeftc Söott, bafe iety finben fann, — gtan»
jöfifctye Station, nenne bid) nietyt bie grofee Station, nenne

bid) bie fteine Station! Stuf alten beineu Sfättern
fptidjft bu bott „gteityeit", aber bie gteityeit ju ötotyett,

ju btüden, ju forbern, borjttbomtera, ju ratt6cn, ju
betrügen, auSjufaitgeit, ju morben, ift „greityeit" —
audj einer grofjen Station, nämtidj bet ©atatte. Oefftte
bie Sfugett, ftanjöfifctye Station, befreie unS bott biefet
gteityeit bet Hölle."

SJtan fietyt, SJtüSlin ftanb burctyauS nicfjt attetn,
roettit et in feinem Sagebucty bom bamaftgen politifdjen
gttftattb als bon einet „gtettyeitstyölte" tebet. St loat,
toenn audj ein fetyarfer, fo boety nod) fange nictjt ber

fctyärffte Sfnfläget bei tyefbetifdjeit SiutyeitSpettobe uttb

ityter politifetyen Styottyeitett unb SJtifegriffe; eS roar aucty

feineSloegS etwa btofe pfarrtyetrttctye Sdjroatjfetyetei, bie

fiety in feinem öffentlidjem roie in feinem pribateu Ut»

ttyeil geltenb maetyte, fonbetn baS etytenroetttye patriofifetyc
uttb religiöfe Smpfiitbeit eineS ctyarafterboffeti, in feinen
tyeiligftcu ©efütylen, namentlidj aucty in feinem ©etectyttg»

feitSgefütyf berfetytett SJtanneS. Safe et fein Urttyeil
fetyarf formülirte, fo bafe eS eigentlidj ju einer Ser»
urttyeilttitg ber guftättbe jener geitpetiobe roirb, baS

fönnen toir itym, bem ^ettgenoffett, um fo roeniger ber»

benfen, als toir felbft nod) jetyt nacty 100 Satyren auf
jene geil politifetyet llimoäljimg unb bie barauf folgenbe
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taufende müssen sagen und sagen es wirklich vor unsern

Ohren: Man geht infam, infam mit der Schweiz nm!
Infam, welch ein Wort in dein Mnnd eines gesitteten

Menschen! Ich weiß nicht, was mich abhalten soll,
ein so gesctzlvidrigcs, inhumanes, despotisches Betragen
mit feinem wahren Namen zu nennen, Infamie ift
das gelindeste Wort, daß ich sinden kann, -
Französische Nation, nenne dich nicht die große Nation, nenne

dich die kleine Nation! Auf allen deinen Blättern
sprichst du von „Freiheit", aber die Freiheit zu drohen,

zn drücken, zu fordern, vorzudonnern, zu rauben, zu
betrügen, auszusaugen, zn morden, ist „Freiheit" —
anch ciner großen Nation, nämlich dcr Satane. Oeffne
dic Augen, französische Nation, befreie uns vvn dieser

Frciheit der Höllc."
Man sieht, Müslin stand durchaus nicht altein,

wcnn er in seinem Tagebuch vom damaligen politischen
Zustand als vvn eincr „Freiheitshölle" redet. Er war,
wenn auch cin scharfer, so doch noch lange nicht der

schärfste Ankläger der helvetischen Einheitsperiode und

ihrer politischen Thorheiten und Mißgriffe; es war auch

keineswegs etwa bloß pfarrherrliche Schwarzseherei, die

fich in seinem öffentlichem wie in seinem privaten
Urtheil geltend machte, sondern das ehreinverthe patriotische
und religiöse Empfinden eines charaktervollen, in seilten

heiligsten Gefühlen, namentlich auch in seinem
Gerechtigkeitsgefühl verletzten Mannes, Daß er fein Urtheil
scharf forniulirte, so daß es eigentlich zu einer

Verurtheilung der Zustände jener Zeitperiode wird, das
können wir ihm, dem Zeitgenossen, um fo weniger
verdenken, als loir selbst noch jetzt nach 100 Jahren auf
jene Zeit politischer Umwälzung und die darauf folgende
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Seriobe potttifctyet Srr» uub SBitrfate bodj ftetS mit
einem geroiffen ©efütyt beS UttbetyagenS unb ber Sc»

fctyämimg jurüefbficfen.

Hingegen fetyen wir jetyt wotyl flarer, als ein geit»
unb SeibenSgenoffe jener Umroäljung, wie SJtüSlin, eS

ju fetyen bermoc'tytc, bafi jette geit ber Hefbetif eine bodj

nidjt ganj nittyfofe uttb frudjtlofe gewefen ift: rootyl
eine geil ber fidj überftürjenben, jum Styeil ganj tyaft»

fofen Steuerungen, aber bodj aucty eine geit ber Sfb»

ffätung, in Wetctyer baS Serfetyrte mandjer ber neuen
Styeorten unb Softrinctt fo beutlidj unb uttmtfebet»

ftänbtidj ju Sage trat, bafe fie beim gufaminenbrudj
ber Heföettf für ettbgüftig abgettyan gelten fonnten. SS

war eben eine geit ber SrifiS, eine nottyloenbige Ueber»

gangSjeit, beren metyr negatibe Slttfgabe batin beftanb,
ben StyafberoeiS ju liefern, bafe mit rabifa'fer ger»

ftöruug alles Stiten, mit brutaler Stegatiott altet, burety

metyrtyitttbertjätyrige ©efdjidjte geioorbeuet Stitiictytuitgen
nie unb nimmer ein ©taatsioefen begtünbet roerben

famt, unb bafi anbererfeitS mit einet ganj toittfütlicty,
ttyeotettfdj uub bofttinär contponterten, uttb jroangS»
tu eife oftrotyirten ©taatS=Serfafjuug unferem Solf unb
Satettanb nie nnb nimmet gebleut fei.

Sie Unnatur ber Hefbetif bractyte baS ©djroeijer»
botf jur Sefinnung unb jum Sittteitfen in bie Satyn
einer gefunben, an bie gefctytctytlidj geworbenen gitftättbe
unb Sertyättniffe wiebet anfnüpfenben, abet allmätylig
mit ben ©ebanfen unb Sebütfniffen ber neuen geit fort»
fetyteitenben ftaatlidjen Sittrotcfiung, bereit gegenwärtigen
Stbfctyfufe im StmbeSftaat toit mit erleben. Unb roenn
ber SuttbeSftaat bon 1847 unb 1874 uidjt ber „Sin=
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Periode politischer Irr- nnd Wirrfale doch stets mit
einem gewissen Gefühl des Unbehagens und der

Beschämung zurückblicken.

Hingegen sehen ivir jetzt wohl klarer, als ein Zeit-
und Leidensgenosse jener Umwälzung, wie Müslin, es

zu sehen vermochte, daß jene Zeit der Helvetik eine doch

nicht ganz nutzlose nnd fruchtlose gewesen ist: wohl
eine Zeit der sich überstürzenden, zum Theil ganz
haltlosen Neuerungen, aber doch auch eine Zeit der

Abklärung, in welcher das Verkehrte mancher der neuen
Theorien und Doktrinen so deutlich und unmißverständlich

zu Tage trat, daß sie beim Zusammenbruch
der Helvetik für endgültig abgethan gelten konnten. Es

war eben eine Zeit der Krisis, cine nothwendige
Uebergangszeit, deren mehr negativc Aufgabe darin bestand,
den Thatbeweis zu liefern, daß mit radikaler
Zerstörung alles Alten, mit brutaler Negation alter, durch

mehrhundertjährige Geschichte gewordener Einrichtungen
nie und nimmer ein Staatswesen begründet werden

kann, und daß andererseits mit einer ganz willkürlich,
theoretisch und doktrinär coinponierten, und zwangsweise

oktroyirten Staats-Verfasfung unserem Volk und
Vaterland nie und nimmer gedient sei.

Die Unnatur der Helvetik brachte das Schweizervolk

zur Besinnung und zum Einlenken in die Bahn
einer gesunden, an die geschichttich gewordenen Zustände
nnd Verhältnisse wieder anknüpfenden, aber allmâhlig
mit den Gedanken und Bedürfnissen der neuen Zeit
fortschreitenden staatlichen Entwicklung, deren gegenwärtigen
Abschluß im Bundesstaat wir mit erleben. Und wenn
der Bundesstaat von 1847 und 1874 nicht der „Ein-
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tyeitSftaat" ber tyelbetifctyen Stepublif bon 1798 geroorben

ift, fo fönnen roir baS beim Slid auf jene guftänbe
ttidjt bebauern, fonbern nur begrüfeen. SBtr tyoffen biet»

metyr, bafe unferem Saterlanbe feilte gebettytictye unb
freityeittictye ©eftaltung in ber SttnbeSberfaffung ertyaften
unb bie SBiebertyotung ber eintyettSftaatfictyen SJttfere bon
1798 itym für batyin unb batoeg erfpart bleiben möge.
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heitsstaat" der helvetischen Republik von 1798 geworden
ist, so können wir das beim Blick ans jene Zustände
nicht bedauern, sondern nur begrüßen. Wir hoffen
vielmehr, daß unferem Baterlande seine gedeihliche und
freiheitliche Gestaltung in der Bnndesverfaffung erhalten
nnd die Wiederholung der einheitsstaatlichen Misere von
1798 ihm sür dahin und daweg erspart bleiben möge.
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